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Der Hausfreund“ (täglich). 

ephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


ſtet in Elbing 
NI. 


Inſerate 


koſtet 10 


ser ch 


Inſertions⸗Auftrage an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expebitien bisfer Zeitung. 


15 Pf., Wohnungsgeſuche und ⸗Angebote, Stellengeſuche und Angebote 10 Pf. 
die Epaltzeile oder deren Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 
f. — Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


agegemplar 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaarz in Ebing. 
Verantwortlicher Redacteur Marx Wiedemann in Elbing. 


e222 ĩ5. 


25. Juni 1891. 


Wbonnemenks⸗Einladung. 

ere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen 

hre Beſtellungen für das III. Vierteljahr 

bei den Poſtämtern oder Landbriefträgern 

st, möglichſt bis zum 29. Juni, be⸗ 

zu wollen, da unſererſeits nur in dieſem 
Hes eine pünktliche Zuſendung der Zeitung ge⸗ 
währleiſtet werden kann. Neu eintretende Abon⸗ 
nenten erhalten die Zeitung, ſobald uns die Poſt⸗ 
quittung zugeſandt wird, bis zum 1. Juli gratis. 
Gratisbeilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Haus⸗ 
freund“, 1 Mal wöchentlich „Illuſtr. Sonn⸗ 
tagsblatt“, alle 14 Tage „Landwirthſchaft⸗ 
licher Rathgeber“ mit Illuſtrationen. 

Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohn F 
bei allen Poſtanſtalteen . 2,.— 
mit Briefträgerbeftellgeld . l 
EZ Kurz vor Schluß dieſes Quartals 

werden wir im „Hausfreund“ mit dem 
Abdruck des hochintereſſanten Kriminal⸗Romans 
„Verjährt“ von dem allbekannten Schriftiteller 
Ewald Auguſt König beginnen und darauf den 
ſehr ſpannenden Original⸗-Roman „Des Bruders 
Fluch“ von H. v. Ziegler abdrucken. 


R 
Ueber den Hauſirhandel. 


Von allen Seiten ertönen gegenwärtig wieder 
Klagen über den zunehmenden Hauſirhandel. Stadt 
und Land müſſen dieſes zur Plage gewordene Un⸗ 
weſen erdulden, ohne ſich deſſelben erwehren zu können. 
Der Reichstag hat zwar durch die Hauſirern und 

Detailreiſenden auferlegte beſondere Steuern, ſowie 
durch erſchwerte Erlangung und Ausſtellung des 
Hauſirſcheines verſucht, dieſem Unweſen zu ſteuern, 
allein bisher ohne allen Erfolg. Im Gegentheil iſt 
es in den letzten Jahren noch gewachſen und über⸗ 
ſchwemmt jetzt das ganze deutſche Vaterland. 

Der geſunde Menſchenverſtand muß ſich ſagen, daß 
dieſe eigenthümliche Thatſache einen Grund haben 
muß, und wenn man ſich den Handel im Hauſir⸗ 
wege näher anſieht, verſteht man auch, warum ſich 
immer mehr Perſonen demſelben zuwenden. 

Es iſt nicht allein das ungezwungene und un⸗ 
gebundene Leben, durch keine erheblichen Unkoſten 
belaſtet, welches ſo viele Leute zum Hauſiren verleitet, 
ſondern es iſt in der Hauptſache der geradezu enorme 
Nutzen, welcher beim Hauſiren der Waaren erzielt 
wird. Wie aber entſteht nun derſelbe? 

Wir geben zu, daß in früheren Zeiten, in welchen 
es ja auch Hauſirer gegeben hat, von denſelben reell 
zu laufen war. Sie hatten jozujagen ihre fefte Kund⸗ 
ſchaft, welche ſie alle Jahre ein⸗ auch zweimal zu 
beſuchen pflegte und bei welcher fie gern gejehen 
waren. Vorzüglich in vom großen Weltverkehr ab⸗ 
gelegenen Dörfern waren fie oft willkommene Gäſte; 
konnten doch durch dieſelben entweder der Hausrath 
oder die Kenntniß von den Dingen, die da draußen 
paſſirten, ergänzt werden. Die Hauſirer von damals 
waren eine Ark Vertrauensperſon, und man glaubte 
85510 wiſſe Garantie bei den Einkäufen zu haben. 
ar gestaltete ſich der Haufichandel nach 
Einführung der Gewerbefreiheit. Jedem war es nun 
freigeſtellt, zu thun und r 
hinein z Pe enen was er wollte, 
8 an gar Hulk verftand. ge, bon denen er 

Exiſtenzen, die anderwärts Schi 
drängten ſich ein, Fabriken ſchoſſen nl Pil N 
Erde, und beſonders in Bedarfsartikel trat eine Ueber⸗ 
produktion ein, welcher der Abſatz fehlte, denn der 
Handel hob ſich nicht in gleichen Maaße. Ab 
Abſatz mußte geſchafft werden und fo wurde 10 
Vertrieb von Waaren durch den Hauſirhandel geſchritten 
der heute zu einer Landplage geworden iſt. Hätte 
nun dieſer unſagbar vermehrte Hauſirhandel die ſoliden 
Bahnen, in denen er ſich größtentheils früher zu be⸗ 
wegen pflegte, nicht verlaſſen, ſo wäre zuerſt der ſeß⸗ 
hafte Kaufmann und der reelle Händer davon betroffen 
worden, das Publikum würde für dieſelben Preiſe die 
Waare ins Haus geliefert erhalten haben. 

Allein nur zu bald mußte die Konkurrenz Wege 
einſchlagen, die g 
ordentlich vermehrte Produktion der Fabrikate zwang 
die Industrie zur Herſtellung von Waaren, welche 
in etwas äußeren Schliff, aber um ſo weniger 
uneren Gehalt beſaßen. Ja es iſt Thatſache, daß die 
vorſchtedenſſen Arten von Waaren extra für den 


Hauſirhandel angefertigt 
angefertigt werden. Es each 


guten Waaren ganz minderwerthige, fü d 12 
handel beſtimmte her; überall aber 95 der Se 
handel feine Bezugsquellen hat, find es entweder die 


7 


gebunden 


zur Unſolidität führten. Die außer⸗f 


———— —— ———— —— ————— —— 


oben geſchilderten oder die Ausſchußwaaren der 


Fabriken, welche derſelbe bezieht, während die guten 


Waaren an die ſeßhaften Kaufleute abgegeben werden, 


ſtaatlicher Eiſenbahnverwaltungen des Inlandes be— 
finden. x 
— In einem Artikel, der ſich mit dem Steuer- 


die mit dieſem geringen „Schund“ ihre Kunden nicht prozeß zu Bochum beſchäftigt, tadelt die „Nordd. 
bedienen können, wollen ſie dieſelben nicht verlieren. Allg. Ztg.“ die Unbedachtſamkeit der deutſchen Preſſe, 


Es zeigt ſich hier eine ganz eigenthümliche That⸗ 


ſache. Während der ſeßhafte Kaufmann ſeine guten 
Waaren mit dem ortsüblichen für ſeine Exiſtenz 
nothwendigen Aufſchlag weiter verkauft, ſordert der 
Hauſirer für die ven ihm geführten ordinären Waaren 
gewöhnlich dieſelben, manchmal aber noch höhere 
Preiſe, als der erſtere. Es ſind bei Unterſuchungen 
über das Hauſirerweſen Fälle zur Kenntniß gekommen, 
wo nicht nur das Doppelte, ſondern ein noch weit 
höherer Preis für eine Waare gefordert wurde, den 
man bei einem reellen Kaufmann bezahlen mußte. 

Nun ſteht ja der Grundſatz feſt, daß jeder ſeine 
Waare verkaufen kann, wie er will, daß alſo ein 
höherer Preis durchaus feine Uebervortheilung, alſo 
kein Betrug iſt, wenn nicht unter falſchen Vorſpiege⸗ 
lungen zum Kauf verlockt wurde. Die Hauſirer wiſſen 
dies ſehr wohl, auch wiſſen ſie, daß nämlich wenige 
Menſchen genügende Kenntniß von der Güte der 
Waaren und des reellen Preiſes beſitzen. 

In den Städten wandern die Hauſirer bis in 
die oberſten Stockwerke, um dort noch einen Käufer 
oder eine arme Frau aufzuſpüren, die dumm genug 
iſt, den redegewandten Handelsleuten ſich etwas auf⸗ 
reden und ſich der letzten Groſchen entledigen zu 
laſſen. Wer da nicht kurz und bündig zu antworten 
verſteht, dem dürfte oft der Geldbeutel erleichtert 
werden. Einmal ums andere ruft der Ton der 
Glocke an die Korridorthür, um dort einen Hauſirer 
nach dem andern abzufertigen. Wer hier kurz an⸗ 
iſt, kommt am beſten weg, mit einem 
1 1 „Nein ich danke“ iſt die Sache am ſchnellſten 
erledigt. 

Viel ſchlimmer wird die Plage allerdings auf 
dem Lande empfunden. Die Dörfer mit ihren oft 
einzelſtehenden Gehöften ſind vorzugsweiſe der 
Tummelplatz dieſer fahrenden Leute. Die Dörfer 
haben denn auch in „dieſem Artikel“ am meiſten zu 
leiden, und da von der Geſetzgebung eine Beſſerung 
vorerſt nicht zu erwarten ſteht, ſo muß man eben 
zuſehen, wie man ſich der Aufdrängler am Beſten zu 
erwehren weiß. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 


Berlin, 23. Juni. 
— Der Kronrath wird am Mittwoch im Ber⸗ 
liner Königlichen Schloſſe unter Vorſitz des Kaiſers 
eine Sitzung abhalten. 5 

— Der Staatsminiſter v. Maybach hat ſich be⸗ 
reits von den Direktoren, Räthen und Beamten ſeines 
Reſſorts verabſchiedet. 

— Der neuernannte Eiſenbahnminiſter Thielen, 

bisher Präſident der Eiſenbahndirektlon zu Hannover, 
iſt ein Sohn des verſtorbenen Feldprobſtes der Armee 
Dr. Thielen. Der neue Miniſter hat das 60. Lebens⸗ 
jahr vollendet. Mittwoch wird er vom Kaiſer 
empfangen. 
L Als Oberpräſident für Weſtpreußen wird 
jetzt in der „Voſſ. Ztg.“ auch der Unterſtaatsſekretär 
im Handelsminiſterium, Magdeburg genannt, deſſen 
0 0 alsdann Miniſterialrath Lohmann werden 
würde. 

— Das Mitglied des Reichstages und des 
Herrenhauſes, Herr von Kleiſt⸗-Retzow, war vor 
einigen Tagen bei dem Fürſten Bismarck in 
Friedrichsruh. 

— Der dem Zentrum angehörende Landtags- 
abgeordnete für Schleiden⸗Malmedy⸗Montioie, Rentier 
Lucius, hat mit dem Schluſſe der Seſſion ſein 
Mandat niedergelegt. Herr Lucius ſteht im 76. Lebens⸗ 
jahre. 

— Im Gegenſatz zur Thronrede, in der der 


Kaiſer die Hoffnung ausſpricht, die Durchführung“ 


der Landgemeindeordnung werde „das Band, 
welches Mein Volk mit Meinem Hauſe und mit 
Meiner Monarchie verbindet, noch feſter knüpfen“, 
erklärt die „Kreuzztg.“, jeder Patriot, vor Allem 
jeder Konſervative, werde dieſe Hoffnung gleichfalls 
hegen, „ohne ſich deshalb auf Grund der genauen 
Kenntniß der thatſächlichen Verhältniſſe in den öſtlichen 
Provinzen der auch von uns geäußerten Befürchtung 
entſchlagen zu können, daß in Wahrheit die Wirkung 
des Geſetzes eine entgegen geſetzte fein wird.“ 

Der deutſche Aerztetag in Weimar be⸗ 
ſchäftigte ſich am Dienſtag mit der bürgerlichen 
Geſetzgebung, worüber Aub⸗München als Referent 
prach. Die Verſammlung beſchloß die Forderung 
für Ae leröteordnung und einer Spezialgeſetzgebung 
die N 19 5 Buſch⸗ Krefeld referirte eingehend über 
klärt elle zum Krankenkaſſengeſetz. Der Aerztetag 
erklärte ſich faſt einſtimmig prinzipiell für die freie 
Aerztewahl ſeitens der Kaſſenmitglieder. Graf-Elber⸗ 


feld hielt die Schlußrede N 
— Die „A. R⸗K.“ hört, daß die Ferligſtellung 
in abſehbarer Zeit zu 


einer a e e 
erwarten iſt und ſomit auch in dieſe i in 
dich in den deutſchen en dene 
wird. 

— Die „Weſtf. Volksztg.“ veröffentlicht ein Ver⸗ 
zeichniß angeblich vom Bochumer Verein gefälſchter 
Stempel, unter welchen ſich zahlreiche Stempel 


da dieſelbe kein Bedenken getragen habe, noch bevor 
durch den Urtheilsſpruch der Gerichte eine Schuld 
konſtatirt ſei, einen einzelnen Fall zu verallgemeinern 
und die geſammte deutſche Induſtrie anzuſchwärzen. 
„Erweiſt ſich bei dem Ausgang des Prozeſſes das 
Vorhandenſein irgend welcher größeren oder geringeren 
Schuld, jo wird dieſelbe ihre Sühne finden, und da= 
mit iſt der Gerechtigkeit Genüge geſchehen.“ 

— Der „Ziegler- und Kalkbrenner-Ver⸗ 
ein“ beſichtigte am Montag die Friedrichsruher Thon⸗ 
werke, und brachte dem Fürſten Bismarck, „als 
dem Muſter deutſcher Mannhaftigkeit und Un⸗ 
erſchrockenheit, deutſcher Treue und Gewiſſenhaftigkeit, 
deutſcher Zähigkeit und Feſtigkeit, dem gewaltigſten 
Manne des Jahrhunderts“, eine Ovation dar. Der 
Fürſt erwiderte auf dieſe Anſprache, wenn er auch 
dies vielleicht nicht alles verdient habe, ſo habe er 
doch jedenfalls das gute Gewiſſen, ſeine Schuldigkeit 
gethan zu haben. Mehr könne man von einem ehr⸗ 
lichen Mann nicht verlangen. Das Ziegelei⸗Gewerbe 
ſei ihm ſehr ſympathiſch und er habe ſich von Jugend 
auf damit befaßt. Allerdings ſei ein großer Theil 
ſeines väterlichen Vermögens durch eine Ziegelei, 
welche ſein Vater in der Nähe Berlins beſaß, ver⸗ 
loren worden. Ich habe noch, fuhr der Fürſt fort, 
auf allen meinen Gütern Ziegeleien, bin aber größten⸗ 
theils mein Selbſtabnehmer. Wenn Sie nun hervor⸗ 
gehoben haben, daß ich beſtrebt geweſen, dem Lande 
den Frieden zu erhalten, ſo kann ich nur hoffen, daß 
maß die Segnungen meiner Beſtrebungen ſpürt. 

— An der Berliner Produktenbörſe war 
der Verkehr am Dienſtag ſchwach, da ſich die Unter⸗ 
nehmungsluſt zurückhielt. Das warme Wetter, zum 
erſten Mal ohne Regen, ließ die Weizenpreiſe zuerſt 
um 1 Mark zurückgehen, für nahe Sichten aber wurde 
der Rückgang faſt ganz wieder eingeholt. Der Roggen 
ging für nahe Termine um 1 Mark zurück. Bei den 
Berliner Preiſen iſt keine Möglichkeit zu ruſſiſchen 
Abſchlüſſen. Waare bleibt knapp, Mühlen kaufen aber 
auch wenig. 

— In Wurzen i. S. hat der Bürgerverein die 

ſtädtiſchen Kollegien erſucht, mit Rückſicht auf die 
hohen Getreidepreiſe bei der ſächſiſchen Regierung 
dahin vorſtellig zu werden, daß dieſelbe im Bundes⸗ 
rath für ſofortige Suspenſion und ſpätere Aufhebung 
der Getreidezölle eintrete. 
Sozaldemokratiſche Verſammlungen 
gegen die Kornzölle haben ſtattgefunden in Neu⸗ 
ruppin, Halberſtadt, Darmſtadt, Deutz, Gaarden, 
Barmbeck, Bergedorf, Eilenburg, Lutter a. B., Höchſt, 
Groitzſch i. S., Voigtsberg i. V. und Elbing. 

— Das Reichsgericht ordnete die Einſtellung 
des Verfahrens gegen den ſ. Z. wegen Landes- 
verraths verhafteten Schiffer Madert aus Louiſen⸗ 
thal und die Rückerſtattung der von ihm geſtellten 
Kaution von 10,000 Mk. an. 

— Eine Abänderung des deutſchen Buchdrucker⸗ 
tarifs hinſichtlich einer Verkürzung der Arbeitszeit 
iſt mit 13,971 gegen 1332 Stimmen der Buchdrucker 
beſchloſſen worden. 

Der am Jahrestag der Schlacht von 
Langenſalza (27. Juni) übliche Feſtzug der Welfen⸗ 
partei, der bei der diesjährigen 25. Wiederkehr be⸗ 
ſonders großartig geplant war, iſt verboten worden. 

— Der Sozialiſt Johann Moſt wurde nach 
einem Telegramm der „Voſſ. Ztg“ aus New⸗York 
wegen aufrühreriſcher Reden zu einjährigen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt und trat die Strafe bereits an. 

— Eine Sammlung für die aus Rußland aus⸗ 

gewieſenen Juden hat der Oberpräſident der Pro⸗ 
vinz Sachſen zwar geſtattet; doch darf dieſelbe nur 
bei Juden vorgenommen werden. 
„„ Köln, 23. Juni. Die „Köln. Volksztg.“ ver⸗ 
öffentlicht einen Brief des Miſſionars Schynſe aus 
Bukumbi vom 27. März. Pater Schynſe hatte da⸗ 
mals die Reiſe um das Weſtufer des Nyanza beendet 
und auf derſelben die bis zum 2. Grad 47. Min. 
reichende Bucht von Ngulula entdeckt. Pater Schynſe 
ſpricht in dem Briefe die Meinung aus, daß die ſüd⸗ 
lichen 4 bis 6 Meilen des Sees für die Schifffahrt 
wenig geeignet ſeien. Ferner theilt Pater Schynſe 
mit, daß er auch die von Emin Paſcha neu angelegte 
deutſche Station Bukoba beſucht habe, von wo Emin 
Paſcha einen Tag vorher abmarſchirt ſei. Dort werde 
rüſtig gebaut und gepflanzt, insbeſondere Kaffee. 
Araber ſeien am See nicht mehr zu finden und der 
Sklavenhandel habe aufgehört. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 23. Juni. Die Mehrzahl 
der Blätter, auch einige opportuniſtiſche, ſprechen die 
Anſicht aus, weder die Regierung noch die Kammer 
hätten beſondere Urſache, mit dem Verlaufe der 
Interpellationsdebatte betreffend die Melinitaffäre 
zufrieden zu ſein. Die radikale „Juſtice“ meint, das 
Miniſterium ſei aus der geſtrigen Kammerſitzung 
geſchwächter und die Kammer noch kompromittirter 
hervorgegangen und die Bevölkerung ſei wahrſcheinlich 
noch mißtrauiſcher geworden. Der „Radikal“ ſagt, 
die weit überwiegende Mehrheit der Kammer ſei an⸗ 
derer Anſchauung geweſen, als durch die Abſtimmung 


Miniſterpräſidenten Freyeinet, 
und hohe Verdienſte unbeſtreitbar ſeien, nicht an⸗ 
läßlich einer ſolchen Affäre opfern. Die „Eſtafette“ 
bemerkt, die ganze Interpellation ſei zwecklos gewe⸗ 
ſen; thatſächlich wiſſe man jetzt bezüglich der Affäre 
ſoviel wie früher. 

Bordeaux, 23. Juni. Die Ruhe wurde geſtern 
neuerdings geſtört. Die Menge zündete den Tram⸗ 
waykiosk auf dem Platz Aquitaine und an anderen 
Stellen der Stadt an und bewarf die Truppen ver⸗ 
ſchiedentlich mit Steinen. Es gelang indeß, die 
Menge im Zaum zu halten, auf dem Aquitaineplak 
war Waffengewalt nothwendig. 30 Verhaftungen 
wurden vorgenommen. Es herrſcht große Aufregung 
in der Stadt. Die Läden und Cafés in der Nähe 
des Aquitaineplatzes find geſchloſſen. Man glaubt, 
die geſtrigen Zwiſchenfälle den Anarchiſten zuſchrei⸗ 
ben zu ſollen. 

Bologna, 23. Juni. Anläßlich der geſtrigen 
Provinzialwahlen in Caſtelguelfo entſtand zwi⸗ 
ſchen den Gemäßigten und den Sozialiſten ein Hand⸗ 
gemenge, wobei eine Perſon getödtet und fünf ver⸗ 
wundet wurden. Elf Verhaftungen wurden vorge⸗ 
nommen. . E 

Oeſterreich⸗Ungarn. Fiume, 23. Juni. Kaiſer 
Franz Joſeph langte um dreiviertel ſieben bei pracht⸗ 
vollem Wetter hier an und fand enthuſiaſtiſchen Em⸗ 
pfang ſeitens der Stadt und der Bevölkerung. Die 
Stadt iſt großartig dekorirt und die heutige Illumi⸗ 
nation verſpricht ganz ungewöhnlich großartig zu wer⸗ 
den. Bei Ankunft des Kaiſers feuerte die engliſche 
Eskadre hundert Salutſchüſſe ab. Nach der Ankunft 
hierſelbſt fuhr der Kaiſer nach dem Palais des Gouver⸗ 
neurs, wo er den engliſchen Admiral Hoskins und die 
Offiziere des engliſchen Geſchwaders und darauf die 
in der hieſigen Torpedofabrik anweſenden franzöſiſchen 
Offiziere ſowie zahlreiche Abordnungen empfing. 

England. Der Londoner „Daily Telegraph“ 
begrüßt in ſympathiſcher Weiſe den Wunſch Kaiſer 
Wilhelms, einer Revue des Freiwilligen-Korps bei⸗ 
zuwohnen, und fordert die Armeeleitung auf, bei 
dieſer Gelegenheit einmal zu zeigen, was England 
in militäriſcher Hinſicht leiſten kann. — Wie aus 
Iquique gemeldet wird, ſoll die Armee der Kongreß⸗ 
partei durch Eintritt von Freiwilligen beſtändig an⸗ 
wachſen. Viele dienen ohne Sold. Man erwarte 
daher, daß die Kongreßarmee bald die Offenſive er⸗ 
greifen werde. x 

Italien. Rom, 23. Juni. Der Waffenarbeiter 
Vannozzi hat ein neues Gewehr erfunden, welches 
in 17 Stücken einfacher, um 10 Lire billiger und um 
ein halbes Kilogramm leichter als das Mannlicher⸗ 
gewehr iſt. Die damit angeſtellten Verſuche verliefen 
glänzend. — (Deputirtenkammer.) Am Schluſſe der 
heutigen Sitzung theilte der Präſident mit, daß 


Colajanni und Genoſſen an den Miniſter des Innern 


wegen deſſen Verbotes von öffentlichen Verſammlungen 
bezüglich der Tripelallianz eine Interpellation ein⸗ 
gebracht haben. Der Miniſterpräſident di Rudini 
ſtellte darauf den Antrag, ſofort nach Beendigung 
der Budgetdebatte die Verlängerung des Bankgeſetzes, 
ſodann die Interpellation Cavallottis betreffend die 
äußere Politik, endlich die auf die innere Politik be⸗ 
züglichen Interpellationen, darunter diejenige Cola⸗ 
jannis, zu berathen. Der Antrag wurde angenommen. 

Türkei. Konſtantinopel, 23. Juni. Eine 
militäriſche Kommiſſion, beſtehend aus mehreren Offi⸗ 
zieren unter Führung Sabit Paſchas, iſt zum 
Studium des Artillerieſyſtems nach Eſſen abgereiſt 
und beabſichtigt, ſich von dort nach Frankreich zu be⸗ 
geben. n 

Amerika. Aus Mexiko verlautet, daß zwei 
Kriegsſchiffe mit 400 Mann Soldaten an Bord nach 
Haiti abgeſandt ſeien, um vom Präſidenten, General 
Hippolyte, Genugthuung zu fordern. 


Hof und Geſellſchaft. 


*Verlin, 23. Juni. Der Kaiſer wird gele⸗ 
gentlich feiner Yachtjahrt nach Norwegen, welche er 
von England aus unternimmt, auch dem Walfiſchfang 
in den dortigen Gewäſſern beiwohnen. — Ueber das 
Reiſeprogramm des Kaiſers bringt der „Hannov. 
Courier“ noch folgende ergänzende Nachrichten: Der 
Kaiſer bleibt drei Tage in Kiel und fährt am 29. 
Juni nach Hamburg. Die Kaiſerin reiſt erſt am 28. 
Juni von Station Wildpark ab und trifft gleichfalls 
am 29. Juni in Hamburg ein. Von dort geht die 
Fahrt am Nachmittag nach Helgoland. Hier über⸗ 
nachtet das Kaiſerpaar an Bord des „Fürſt Bismarck“. 
Am 30. Juni geht es nach Wilhelmshaven. Am 1. 
Juli erfolgt die Ankunft in Amſterdam. Von hier 
geht das Kaiſerpaar am 3. Juli nach dem Haag und 
nach Rotterdam, wo es ſich auf der „Hohenzollern 
nach England einſchifft. Die Ankunft in Port Vikto⸗ 
ria iſt auf den 4. Juli Mittags feſtgeſetzt. Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr wird das Kaiſerpaar per Bahn in 
Windſor eintreffen, woſelbſt bis zum 7. Juli Aufent⸗ 
halt genommen wird. Am 8. Juli ſiedelt das Kai⸗ 
ſerpaar nach London über, wo dasſelbe bis zum 12. 
Juli im Buckinghampalaſt wohnt. Am 13. Juli ver⸗ 
abſchieden ſich die Kaiſerlichen Gäſte von der Königin 
von England in Windſor und fahren Nachmittags 
nach Felixſtone. Der Kaiſer begiebt ſich am Abend 
nach Leith, von wo am 14. Juli die Einſchiffung an 
Bord des „Hohenzollern“ zur Nordlandsreiſe ſtatt⸗ 


Die kaiſerlichen Prinzen reiſen am 5. Juli 

„ kaiſerlichen Elternpaare nach England nach, nur 

der jüngſte Prinz bleibt im Marmorpalais in Pots⸗ 
dam zurück. 

* Dresden, 23. Juni. Nach amtlicher Meldung 
hat ſich Prinz Friedrich Auguſt mit der Erzherzogin 
Luiſe, Tochter des früheren Großherzogs von Tos⸗ 
kana, verlobt. Prinz Friedrich August ift der älteſte 
Sohn des Prinzen Georg, alſo zukünftiger Thronerbe. 

* Bückeburg, 22. Juni. Geſtern wurde die 


Erbprinzeſſin, geborene Prinzeſſin von Sachſen⸗Alten⸗ te e cast 


burg, im Fürſtlichen Schloſſe zu Stadthagen pon 
einem geſunden Prinzen glücklich entbunden. 


Armee und Flotte. 

* Potsdam, 23. Juni. Heute Nachmittag fand 
auf dem hieſigen Ulanen⸗Reitplatz von 3—6 Uhr zur 
Feier des 151jährigen Beſtehens der Gardes du Korps 
ein Preisturnen und ⸗Reiten der Mannſchaften des 
Regiments ſtatt, welchem der Kaiſer, die Kaiſerin, die 
drei älteſten kaiſerlichen Prinzen, Prinz Leopold, der 
Kultusminiſter, ſämmtliche aktiven Offiziere des Re⸗ 


giments mit Damen und viele früheren Offiziere bei⸗ 


wohnten. Nach Beendigung der Uebungen erfolgte 
die Vertheilung der in Uhren beſtehenden Preiſe durch 
die Kaiſerin. Im Offizierkaſino der Gardes du Korps 
findet Nachmittag ein Diner ſtatt, an welchem der 
Kaiſer ebenfalls Theil nimmt. 

* Flensburg, 23. Juni. Das Schiffsjungen⸗ 
Schulſchiff „Musquito“ iſt auf eine Untiefe bei 
Middelgrund an der Südküſte Alſens feſtgerathen. 
Drei Dampfer ſind zur Hilfeleiſtung abgegangen. 
Die Einführung eines neuen Gewehrs von 


kleinem Kaliber in die ruſſiſche Armee kündigt der 


Rc 


„Kreuzztg.“ zufolge ein Tagesbefehl an. Die Kugel 
(mit Nickelumhüllung) durchdringt auf 400 Schritt 
27 Zoll dicke Bohlen, ohne platt gedrückt zu werden. 
Die Waffe wiegt nur 10 Pfund, 2 Pfund weniger 
als das Berdan⸗-Gewehr. 


Bronſart v. Schellendorf + 


Auf ſeinem Gut Schettninen bei Braunsberg ſtarb 
nach nur Ztägiger Krankheit geſtern, wie wir in 
geſtriger Nr. kelegraphiſch berichteten, der Komman⸗ 
deur des 1. Armee⸗Korps, Bronſart v. Schellendorf, 
im 59. Jahre ſeines Lebens. Der Verſtorbene hatte 
vor kurzem ſeine Brunnenkur in Baden⸗Baden beendet, 
und da dieſelbe nicht von dem gewünſchten Erfolg 
begleitet geweſen war, bis zum Herbſte Urlaub er⸗ 
halten. Erſt vor einigen Tagen nahm ſein kränklicher 
Zuſtand einen akuten Charakter an, der General er⸗ 
krankte an Bruſt⸗ und Rippenfellentzündung. Seine 
Königsberger Hausärzte fuhren zu öfteren Malen nach 
Schektninen hinaus, und ziemlich plötzlich iſt nun in 
letzter Nacht der Tod eingetreten. Paul Bronſart 
von Schellendorf, geboren den 25. Januar 1832 zu 
Danzig, hat eine glänzende Karrière hinter ſich und 
auch in der hiſtoriſch denkwürdigen er der ſiebenziger 
Jahre ſchon eine hervorragende Rolle geſpielt. Am 
1. September, als in Sedan die weiße Fahne auf⸗ 
geſteckt wurde, wurde er als Oberſtlieutenant im 
Großen Generalſtabe dorthin geſchickt, wo er die erſten 
Verhandlungen mit Napoleon III. führte. Bronſart 
v. Schellendorf hatte auch in dieſer Eigenſchaft als 
Oberſtlieutenani im Großen Generalſtabe den Mobil⸗ 


machungsplan für den großen franzöſiſchen Krieg 


entworfen und ausgearbeitet. Am 3. März 1883 


erhielt der Verblichene nach dem Rücktritt v. Kameke's 


das Portefeuille des Krieges. Am 8. April 1889 
wurde er auf ſein wiederholtes Geſuch als Kriegs⸗ 
miniſter zur Dispoſition geſtellt und kurze Zeit darauf 
als Nachfolger des kommandirenden Generals von 
Kleiſt zum kommandirenden General des erſten Armee⸗ 
korps ernannt. Kaum zwei Jahre lang hat Bronſart 
von Schellendorf an der Spiße des erſten Armeekorps 
geſtanden, aber in dieſer kurzen Zeit ſich in allen 
Kreiſen, mit denen er in Berührung trat, die größte 
Liebe und höchſte Verehrung erworben. Er war der 
Typus eines einfachen ſchlichten Soldaten, ganz nach 
dem Muſter des großen Strategen Moltke; im perſön⸗ 
lichen Umgange von einer gewinnenden Liebens⸗ 


würdigkeit, die der Herzensgüte feines Charakters 
entſprach. Bronſart von Schellendorf hat ſich auch 


als - militäriſcher Schriftſteller einen bedeutenden 
Namen gemacht, u. A. das vorzügliche Werk „Der 
Dienſt des Großen Generalſtabes im Frieden wie im 


Kriege“ verfaßt, von dem, wie alle Militärs wiſſen, 


und den Slaven, a 
„Sommerſonnenwende“, wie damals es genannt ward, 


St. Johannistag. 
Von Klara Reichner. 


Nachdruck verboten. 

„Bekanntlich giebt es mancherlei Dinge zwiſchen 
Himmel und Erde, von denen ſich unſere Schulweis⸗ 
heit Nichts träumen läßt, und gerade dieſes Unerklär⸗ 
liche, Geheimnißvolle iſt es, was eine ſo große, ge⸗ 
waltige Anziehungskraft auf alles Staubgeborene 
ausübt, jetzt, noch ſogar, in unſerer ſogenannten 
„aufgeklärten“ Zeit. wie es vor grauen Jahren ſchon 
geweſen bei den Vor⸗ und Ur⸗Vorvätern, und wie 
in irgend einer Jorm es auch ſein und bleiben wird 
ſolang es Herzen noch auf Erden giebt, die hangen 
und bangen, lieben und hoffen können! Vor 
Allem hat dieſer echt⸗menſchliche Hang zum Räthſel⸗ 
haften mit Vorliebe ſich hingeflüchtet in's Wunder⸗ 
reich der unerſchöpflichen Natur, hin zu jenen alten 


Bräuchen, die — gleich einem Vermächtniß der Ver⸗ 
gangenheit fortlebend — noch immer friſche, 


rüne 
Sproſſen aus ſcheinbar dürren, abgewelkten wee 
treiben, denn tiefer Sinn wohnt in den alten 
Bräuchen, die eng verknüpft ſind mit dem Volks⸗ 
geiſt, ſo ſehr auch der moderne Zeitgeiſt mit ſeinem 


mächtig brauſenden Wogenſchwall dagegen anſpült; 
verkürzen konnte er fie wohl, doch nicht vertreiben, | bei 


— fanden ſie doch ein Aſyl beim Volke, bei den 


Feſten, und unter dieſen ganz beſonders auch bei 


jenem Tag, den Mutter Natur, die allgütige, ſelbſt 


mit Roſen krönt und mit ihren ſchönſten, friſchen 


Gaben ſchmückt: Johannis, das Feſt des jungen 
Sommers, der goldenen Sonne und des Roſen⸗ 
monats Juni! 

Als eine Erbſchaft aus altersgrauer, nebelhafter 


Vergangenheit kam es zu uns herüber aus den Trüm⸗ 


mern der verſunkenen Heidenwelt, als eine ſchon uralte 
Feier, begangen von den Germanen, wie den Kelten 
als das bedeutungsvolle Feſt der 


und noch heute heißt man es in England und in 
Schweden „Mittſommertag“. Das Chriſtenthum ver⸗ 
band dann ſpäter das äußere Licht mit dem inneren: 
das helle Licht, die belebende Wärme der hohen Tages⸗ 
königin, der Sonne, mit dem himmliſchen Feuer und 
Strahlenglanz des Glaubens, vereint mit dem Ge⸗ 
dächtniß St. Johann des Täufers, des „Erleuchters 
des Irrenden“, der „Leuchte der Menſchheit“, woran 
noch jetzt Gaube und Aberglaube der Bräuche und 
Zeremonien des Johannistags und der Johannisnacht er⸗ 


eine Ueberſetzung im engliſchen Heere amtlich ein⸗ 
geführt iſt. Die Beerdigung des Verſtorbenen findet 
am Freitag Nachmittag in Schettninen ſtatt. Das 
Leichenbegängniß wird — dem Weſen des Verſtorbenen 
entſprechend — auf Wunſch der Familie ein völlig 
einfaches ſein; dieſelbe hat auf jedes militäriſche 
Gepränge ausdrücklich verzichtet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* 24. Juni. Der Auffſichtsrath der 
1 „Danziger Oelmühle, 

Petter, Patzig und Co.“ hat in ſeiner heutigen Sitzung 
beſchloſſen, der am 11. Juli hier ſtattfindenden General⸗ 
verſammlung nach Abſchreibung in der Höhe von 
138,000 Mk. eine Dividende pro Geſchäftsjahr 
1890—91 von 11 Prozent für die Prioritäten und 
12 Prozent für die Stamm⸗Aktien vorzuſchlagen. — 
Die däniſche Kutterbrigg „Oernen“, Kapitän Uldall, 
mit 105 Mann Beſatzung und 6 Kanonen iſt geſtern 
im Hafen von Neufahrwaſſer eingetroffen. 

* Zoppot, 23. Juni. In gleichem Schritt mit 
dem Thermometer ſteigt nun auch die Frequenz 
unſeres Badeortes. Die geſtern abgeſchloſſene dritte 
Badeliſte weiſt nach der „D. Z.“ ſchen 470 Familien 
und Einzelſtehende mit 1735 Perſonen auf. 

* Bohnſack, 22. Juni. Vorgeſtern wurden hier 
zwei Familien in tiefe Betrübniß verſetzt. Der Zjährige 
Sohn des Schiffers B. und die jährige Tochter des 
Schiffers G. waren von den elterlichen Fahrzeugen 
auf eine Traft geklettert, fielen in die Weichſel und 
ertranken. 

* Rehhof, 22. Juni. Geſtern Nachmittag 
brannte die kleine Beſitzung des Herrn Stobb in 
a nieder. Vieh iſt glücklicherweiſe nicht ver⸗ 

rannt. x 

* Graudenz, 23. Juni. Bei dem Feſtzuge am 
Sonntag führte die Korbmacher⸗Innung eine ganz 
eigenartige, zu dieſem Zwecke beſonders angefertigte 
Fahne mit. Dieſelbe iſt von Angehörigen der Innung 
in mühſamer Arbeit aus Weidenbaſt künſtlich ge⸗ 
flochten und wurde in einer beſonderen Innungsfeier⸗ 
lichkeit eingeweiht. : 

DD Horh-Stüblen, 23. Juni. Nach kürzlich er⸗ 
gangener Bekanntmachung werden denjenigen Perſonen, 
welche bei vorſätzlicher Brandſtiftung an Gebäuden, 
die bei der Weſtpreußiſchen Feuer⸗Sozietät verſichert 
ſind, den Thäter derart nachweiſen, daß ſeine Be⸗ 
ſtraſung erfolgt, Belohnungen bis 300 Mk. zugefichert. 
— Das Grundſtück der Frau Rentier Thiene iſt zum 
Bau einer evangeliſchen Schule ſeitens der Kgl. Re⸗ 
gierung käuflich erworben. 

* Konitz, 22. Juni. Ein Turnverein, welchem 
ſofort 40 Herren beitraten, wurde heute hier ge⸗ 
gründet. 5 

[R.] Zempelburg, 23. Juni. Eine beſondere 
Art von Geſchäftsreiſenden beſucht gegenwärtig die 
hieſige Umgegend. Es ſind zwei elegant gekleidete 
Herren, die auf einem feinen Fuhrwerk die Dörfer 
bereiſen und dort nur den beſſer geſtellten Einwohnern 
ihre Waaren anbieten. Sie verkaufen an ſolchen 
jedoch nur größere Poſten, beſtehend aus Stoffen zu 
Herrenanzügen, Kleiderzeugen und Wäſcheſtücken. Be⸗ 
ſonders durch die niedrige Preisberechnung für dieſe 
letzteren wiſſen ſie mit einer ungeheuren Zungen⸗ 
ſertigkeit die Hausfrauen zum Kauf zu bewegen. Sie 
gehören angeblich einem großen Berliner Geſchäfts⸗ 
hauſe an, das durch einen ſehr bedeutenden Waaren⸗ 
umſatz ſo niedrige Preiſe ſtellen kann. Gelder augen⸗ 
blicklich flüſſig machen muß u. ſ. w. Sehr oft haben 
ſie mit ihren Anpreiſungen Erfolg, aber nur zu bald 
kommen die Käufer, welche Anfangs über ihren ver⸗ 
meintlichen vortheilhaften e sich ganz glücklich ſind, 
zu der Ueberzeugung, daß ſie ſich gewaltig haben an⸗ 
führen laſſen und dieſelben Waaren viel beſſer und 
billiger in hieſigen Geſchäften erſtanden hätten. Die 
beiden redegewandten Herren haben die Richtung nach 
Bromberg eingeſchlagen. 

— Schlochau, 22. Juni. Am Sonnabend fand 
hier im Magiſtratsbureau die Verpachtung der 
ſtädtiſchen Jagd ſtatt. Während bisher die Jagd im 
Ganzen für 66 Ml. verpachtet war, wurden diesmal 
für die Feldjagd allein 146 Mk. und für die Wald⸗ 
jagd 171 Mk. geboten. G.) 

* Thorn, 22. Juni. Geſtern wurde hier eine 
Frau von einer Katze ſo heftig gebiſſen, daß ihre 
Ueberführung in das Krankenhaus erforderlich war. 
Die Sektion der Katze hat ergeben, daß dieſelbe in 


innern, wenn auch der bunte, volksthümliche Schimmer 
längſt erloſchen oder doch verblichen iſt, mit welchem 
man in mittelalterlicher Zeit einſt das Johannisfeſt 
begangen. 95 8 
Trotzdem — was Alles weiß der Volksmund zu 
berichten und erzählen noch von dieſem Tag und 
dieſer Nacht! — Da ſollen Glocken von verſunkenen 
Städten läuten, verwünſchte Jungfrauen mit obligaten 
ſämmtlichen verwunſchenen Schätzen der Befreiung 
harren, denn beſonders das für Jedermann von jeher 
ſo verlockende Schatzheben ſpielt in der Johannisnacht 
eine große Rolle! Da sollen ſich die Berge öffnen, 
Schätze „blühen“, doch nur für den natürlich, 
welcher auf das ſchwere Kunſtſtück ſich verſteht, ſie 
rechtzeitig zu ſuchen, finden und zu heben! Da reichen 
Märchen und Sage ſich die Hände und flüſtern mit 
eheimnißvoller Stimme ihr altes, wohlklingendes 
ied von der erſehnten „Wünſchelruthe,“ die juſt in 
der Johannisnacht ſoll geſchnitten werden können, 
falls man nämlich ſo glücklich war, ſie zu entdecken, 
und von dem heilſamen „Johanniskraute, ſowie von 
jenen anderen kräftigen Kräutern, die man in der 
gleichen Nacht zu pflücken hat, um zu „Johannis⸗ 
Geer“ ſie zu winden, zum Schutze gegen allerlei 
delt, Und die „Johannisblume“ erſt! Was für 
ehen werte und ſchätzbare Eigenſchaften ſoll ſie 
darf 1 wenn man dem Volksmund Glauben ſchenken 
ze 9 0 ein Mägdelein z. B. „durch die Blume“ 
das wohl ven will — und welches Mädchen möchte 
an wohl nicht erfahren? — welchem Stande und 
Beruf ihr Zukünftiger angehören wird ſo braucht ſi 
nur — orakelt die Frau Sage — an raucht ſie 
alle jene verſchied age — am Johannistage 
1 enen Berufsgattungen, auf die ihr Sinn 
gerichtet ift, der Reihe nach hübſch herzuſagen, Blättchen 
für Blättchen dabei abzupfend von der weißen Strahlen⸗ 
blüthe, die in der Botanik den Namen „Chrysanthemum 
leucanthemum« führt, bis ihr das letzte Blättlein das Ge- 
wünſchte dann verräth. Auch dafür, um „das Porträt der 
Geliebten“ im Traum zu erblicken und über den Zeit⸗ 
punkt des Einlaufens in den Glückshafen der Ehe 
Näheres zu erſahren, weiß die Sage des Johannis⸗ 
tages Rath zu geben, in verſchiedenen blumigen 
Nüancen und in England ſuchen die heirathsluſtigen 
und liebenden Mädchen einen Blick in die Zukunſt 
55 thun, oder „ſeine“ Treue zu ergründen durch den 
ogenannten „ſtummen Kuchen“, einen Kuchen näm⸗ 


lich, der die ſeltene Eigenſchaft beſitzen muß, daß zwei] von Fürſten, Adel und des 


Mädchen ihn in tiefſtem Schweigen einzurühren und 


zu backen haben, während eine Dritte — ebenſo ſtumm! Maximilian I., genannt 


— ihn in drei Theile und unter die betreffenden drei 


tödtet, bei dem auch die Tollwuth feſtgeſtellt wurde. 

8. Pr. Stargard, 23. Juni. Auf dem geſtrigen 
Schützenfeſt errang Herr Bäckermeiſter Helmbold 
mit 55 Ringen die Königswürde. 

* Königsberg, 23. Juni. In vergangener 
Nacht ſind wiederum 200 ruſſiſche Juden mit dem 
Perſonenzuge der Oſtbahn von Eydtkuhnen hier an⸗ 
gekommen, und nachdem ſie geſpeiſt waren, mit dem⸗ 
ſelben Zuge über Berlin nach Hamburg weiter⸗ 
gefahren. — Am Mittwoch vergangener Woche hatte 
der 17jährige Sohn des Beſitzers K. auf Abbau 
Dreugfurt ein Gewehr ſtark mit Pulver und kleinen 
Steinen geladen. Plötzlich gab es einen ſtarken 
Krach — der Schuß war losgegangen, der Lauf ge⸗ 
ſprengt! Die Ladung hat dem jungen Mann den 
linken Arm zerſchmettert, die Wange bis zur Schläfe 
hinauf geſtreift und iſt darauf in die Decke des 
Wohnzimmers eingedrungen. Dem Verunglückten 
wurde ſofort ein Nothverband angelegt und derſelbe 
dann hierher nach Königsberg in eine Klinik geſchafft. 
Der Arm wird wahrſcheinlich abgenommen werden 
müſſen, jo berichtet die „K. A. Z.“ — Ein in der 
letzten Pferdelotterie gewonnenes Pferd konnte dem 
Gewinner nicht verabfolgt werden, weil derſelbe das 
Loos verloren hatte. Damit die Futterkoſten nicht zu 
groß werden, wurde das Pferd geſtern in Auktion 
verkauft und der Erlös in Aſſervation genommen, 
um, ſobald das Aufgebot des Looſes beendigt ſein 


wird, an den Gewinner ausgezahlt zu werden. 


* Pr. Friedland, 22. Juni. Der Präparande 
Butzke begab ſich geſtern Abend mit mehreren Mit⸗ 
ſchülern zum Baden nach dem Stadtſee. Kaum im 
Waſſer, wurde derſelbe von Krämpfen befallen und 
ertrank. Seine Kameraden konnten dem laut um 
Hilfe Rufenden nicht helfen, da ſie nicht ſchwimmen 
konnten. (D. Z.) 

* Bromberg, 22. Juni. Geſtern hat ſich ein 
junges Mädchen, Verkäuferin in einem Bäckereigeſchäft, 
vergiftet. Lebensüberdruß ſoll der Beweggrund zur 
That geweſen ſein. 


Elbinger Nachrichten. 
5 Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
25. Juni: Warm, ſchön, wandernde Wolken. 
26. Juni: Schön, wärmer, ſchwül. Im Süden 
mehr wolkig, windig. Strichregen. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets millkommen) 


Elbing, 24. Juni. 
In Folge eines Unfalles in der Druckerei 
konnte geſtern die fällige Lotterie⸗Liſte nicht 
mehr der Zeitung beigeſchloſſen werden. Die⸗ 
ſelbe wird daher heute nachgeliefert. Unſere 


verehrten Leſer wollen dies gefl. entſchuldigen. 


Für das Provinzial ⸗Sängerfeſt in 
Memel! iſt folgendes Programm feſtgeſetzt: Sonn⸗ 
abend um 7 Uhr Abends Konzerte im Sängergarten 
und Sansſouci, um 8 Uhr Begrüßung der Sänger 
in der Sängerhalle durch Lied und Wort durch den 
Herrn Oberbürgermeiſter König. Darauf Konzerte 
und Geſangsvorträge in den Gärten. Sonntag den 
5. Juli, um 10 Uhr: Probe zum Hauptkonzert, um 3 
Uhr Feſtzug durch die Hauptſtraßen, um 5 Uhr das 
erſte Hauptkonzert in der Sängerhalle. Am Montag 
um 10 Uhr Probe zum zweiten Konzert, um 5 Uhr 
zweites Hauptkonzert. Am Dienſtag Vormittags 
Ausfahrt nach dem Badeort Förſterei, Spaziergang 
im Walde und am Strand, Geſänge, Rückfahrt um 
6 Uhr, dann offizieller Schluß des Sängerfeſtes in der 
Sängerhalle. — Seitens unſerer Liedertafel haben ſich bis 
jebt 11 Perſonen angemeldet, die nach Memel fahren 
wollen. 

* [Der diesjährige Anthroprologenkongreß 
wird, wie Profeſſor Virchow in der letzten Sitzung 
der Anthroprologiſchen Geſellſchaft zu Berlin mit⸗ 
theilte, in Folge des am 14. d. M. erfolgten Todes 
des Dr. Tiſchler in Königsberg nicht dort, ſondern 
vom 3. bis 5. Auguſt in Danzig ſtattfinden. 

* [Der Johannisabend verlief geſtern bei uns 
im Allgemeinen ſehr ſtill. In Weingrundforſt gab 


Folge des Biſſes eines tollen Hundes an der Toll⸗ 
wuth erkrankt war. Ferner iſt geſtern ein Hund ge⸗ 


Herr Pelz mit ſeiner Kapelle zur Feier des Tages ein 
gut beſuchtes Abend⸗Konzert und fand die ſehr lobens⸗ 
werth ausgeführte Harmoniemufik lebhafte Anerkennung. 
Herr Pelz hat ſeine Kapelle in dieſer Muſik bereits 
auf den Höhepunkt gebracht, auf welchem dieſelbe in 
der Streichmuſik ſchon unbeſtritten ſteht, und können 
wir ihn zu dieſem Erfolge nur gratuliren, umſomehr, 
als dabei berückſichtigt werden muß, daß Militairkapellen 
zum größten Theil aus ausgelernten tüchtigen und 
älteren Muſikern beſtehen, während die Pelz'ſche 
Kapelle zumeiſt nur aus Lehrlingen und Anfängern 
zuſammengeſetzt iſt. Die Mühe und Arbeit iſt daher 
hier weit größer als wie die, welche der Dirigent einer 
Militairfapelle hat, und dies iſt es eben, was lobend 
hervorgehoben werden muß, wenn eben ſolche Reſultate 
erzielt werden. In Bellevue konzertirte noch einmal 
die Ungariſche Zigeuner⸗Damenkapelle. Auch dieſes 
Konzert erfreute ſich wieder eines zahlreichen Zuſpruchs 
und allgemeinen Beifalls. Die III. Mädchenſchule 
hatte unter zahlreicher Betheiligung der Angehörigen 
der Kinder Nachmittags einen Sommerausflug nach 
Dambitzen gemacht und kehrte Abends gegen 9 Uhr 
in dichten Schaaren mit Sing und Sang und vielen 
Lampions vergnügt und voll befriedigt heim. Von 
ſonſtigen Sitten, Gebräuchen und Feiern früherer 
Zeit war wenig zu merken und ſind dieſelben in 
unſerer Stadt faſt ganz geſchwunden. Nur Herr 
Schröter in Weingarten hatte hinter ſeinem nördlich 
liegenden Wäldchen auf einer hoch gelegenen freien 
Stelle ein kleines Johannisfeuer angeſteckt. Außerdem 
bemerkten wir von der Weingarter Chauſſee aus in 
nordweſtlicher Richtung, vielleicht in der Gegend von 
Engliſch Brunnen, noch ein zweites Johannisfeuer. 

Zu Sommersanfang.] Bei ſeinem Scheiden 
wenigſtens hat der Lenz uns noch einige ſonnenhelle, 
warme Tage geſpendet, als ob er ſich nicht gerade 
für die Zukunft bei uns in Mißkredit ſetzen wollte. 
Und wirklich, das Naß des Himmels, welches uns in 
ſo überſchwenglicher Weiſe in der Zeit des Frühlings 
geboten wurde, war wohl etwas zu reichlich. Schon 
fürchtete man allenthalben für ein nur einigermaßen 
günſtiges Ergebniß der Ernte und nicht nur die In⸗ 
haber der Sommerlokale, auch die Hausbeſitzer in den 
Bädern und Sommerfriſchen fingen an, den Kopf be⸗ 
denklich zu hängen. Jetzt ſcheint die Sonne dies in 
der Natur an Wärme entſtandene Defizit nachholen 
u wollen und ſendet ihre wärmenden Strahlen zu 
uns deſto eindringlicher hernieder, das Renommee des 
ſcheidenden Frühlings damit zugleich wieder her⸗ 
ſtellend. Und fürwahr, wer ſieht es jetzt zur Zeit 
der Ernte nicht gern, wenn die Sonne Tag aus Tag 
ein ihr Werk der Fruchtreife fortſetzt. Zwar iſt es 
für den Landmann nicht ein Leichtes, vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend, der Sonnengluth 
ausgeſetzt, draußen auszuharren, aber wie armſelig 
würde es um Frucht und Halm beſtellt ſein, wenn 
nicht auch dieſe Zeit käme. Später, wenn die Ernte 
eingebracht, dann folgt auch für den Landmann die 
Zeit der Muße und Ruhe. Die Natur hat eben 
alles weiſe und vorſorglich eingerichtet. Auch der 
wiederkehrende Sommer wird gegen ſeinen Vor⸗ 
gänger keine Ausnahme machen, denn wie immer, 
beherrſcht auch heute noch ein ewiges Naturgeſetz 
Zeit und Raum. Mit dem Johannistag, dem 24. 
Juni, beginnen aber, wenn auch vorerſt faſt unmerklich, 
die Tage kürzer zu werden, und wie ſchnell vergeht 
die Zeit, die erſte Hälfte des Jahres iſt alsdann 
vorbei; immer kürzer, kürzer wird die Zeit, die das 
Jahr noch zu vollenden hat, dann wandert es dahin 
zu ſeinen vielen Vorgängern. Der Sommer aber 
bietet uns noch eine Menge ſchöner und ſchönſter 
Tage, er bietet uns erſt die Frucht, deren Blüthe im 
Frühjahr unſer Auge ergötzt, als: Birnen, Pflaumen, 
Aepfel, Waldbeeren, Himbeeren, Stachel⸗ und Johan⸗ 
nisbeeren — alles köſtlich mundende Speiſe und 
Labung für die vom Sommerſonnenbrand nach Küh⸗ 
lung lechzende Zunge. Auch Blumen in großer Zahl 
bietet der Sommer uns noch, Roſen und Nelken 
blühen in großer Zahl und in unveränderter Pracht. 
Und wenn der Wieſenteppich zum zweiten mal im 
Jahre ſeine Blumen zur Blüthe bringt, dann dünkt 
uns der Sommer vor ſeinem Scheiden ſo herrlich und 
ſchön, daß wir ihn recht gern noch eine Zeit feſt⸗ 
halten würden. 

„Aus Stuba] ſchreibt man uns vom 23. Juni: 
Die warme Witterung, verbunden mit dem fruchtbaren 
Gewitterregen, wirkt ſehr wohlthätig auf die Ent⸗ 
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Kopfkiſſen legt, auf daß der Traum im Schlummer 
ihnen das Erſehnte oder den Erſehnten künde! 
Uebrigens iſt auch „Er“ nicht ganz unempfänglich 
gegen das geheimnißvolle Walten des Johannistages. 
Möchte doch auch er wohl gerne wiſſen, welche „beſſere 
Hälfte“ ihm das Schickſal zugedacht und ob ſein 
Schatz ihm treu verbleibt, obwohl er auch die Schätze 
nicht verſchmäht, die man an dieſem Tage durch den 


Farrnſamen, den Samen der beſcheidenen Farrnkräuter, 


ſoll finden können, indem — vorausgeſetzt, daß man 
den rechten findet — dieſer Glück bringen ſoll für 
Alles, für gar Alles, was man unternimmt, und mehr 
kann man doch wahrlich nicht verlangen! — Beſonders 
aber ſind es die „Johanniskränze“, gewunden aus 
Blumen, gepflückt in der Johannisnacht, bei denen 
jedoch das „Johanniskraut“ (hypericum) ja nicht 
fehlen darf, die im In⸗ und Ausland vielbefannt a" 
vielbeliebt find bei Mann und Weib, die ſchon die 
Ehefeſſel tragen, indem ſie praktiſchen Nutzen und 
wirkſamen Schuß für Haus und Hof, Menſch und 
Vieh ſich davon verſprechen! i 

Vor Allem jedoch erſtreckt der Einfluß des Jo⸗ 
hannistages ſich auf die beiden reinigenden, läuternden 
und lichten, glänzenden Elemente: das Feuer und 
das Waſſer, die in innig⸗ſinnender Symbolik in das 
Feſt des äußeren und inneren Lichts mit hineingezogen 
werden. — Noch jetzt wird ja mit Vorliebe „ge⸗ 
funkt“, beſonders in den Bergen, auf den Höhen; — 
großmächtige „Johannisſeuer“ lodern dort empor, 
weit hinableuchtend in's Thal, und manchen Orts 
noch zu dem berühmten „Feuerſprung“ benutzt, an 
dem nebſt dem herkömmlichen Sanges⸗Reigen mancher 
hohe und gekrönte Herr einſt nicht verſchmähte, Hand 


in Hand mit einem ſchönen Bürgermädchen theilzu⸗ 


nehmen, — damals, als dieſe ſymboliſchen Freuden⸗ 
feuer meiſt noch in der Ebene, z. B. auf offenem 
Marktplatz, ſogar in großen Städten angezündet 
wurden, zu paarweiſem Sprunge über die Flammen. 
So weiß eine alte Chronik vom Jahre 1401 zu er⸗ 
zählen, daß Herzog Stephan von Bayern trotz ſeines 
greiſen Alters anno dazumal ſich ganz flott betheiligt 
habe am Feuerſprunge in der Sonnwendnacht, ſowie 
am Tanz beim Sonnwendſeuer, und 1471 auf dem 
Reichstage zu Regensburg führte Kaiſer Friedrich III. 
in allerhöchſt eigener Perſon den Reigen mit aus, 
der um das Johannisfeuer ſtattfand, in Gegenwart 
b u 1 we: 
e Ein Gleiches that ſein ritterlicher So 
Na en . 2 letzte Ritter“, welcher 


1496 zu Augsburg der Johannisfeier und dem An⸗ 


zünden des 45 Schuh hohen Holzſtoßes beiwohnte, den 
Erzherzog Philipp von Oeſterreich hatte im Frohn⸗ 
hufe errichten laſſen, der dann ſelbſt den Reigen er⸗ 
öffnete mit einer ſchönen, bürgerlichen Jungfrau aus 
Ulm, die das Johannisfeuer entflammen hatte müſſen, 
zum eiferſüchtigen Mißvergnügen der edelgeborenen 
Batrizierinnen. Zuweilen auch wurden dieſe Scheiter⸗ 
haufen mit Laub und Blumen ausgeſchmückt oder 
Kräuter ꝛc. hineingeworfen, um ſinnbildlich dadurch 
anzudeuten, daß man von allem Böſen und Krank⸗ 
haften ſich läutern wolle und Uebel und Unheil gerade 
fo vernichten, wie das Feuer ſeine Opfer. Noch ietzt 
iſt mancher Ueberreſt von diesen alten Bräuchen auf⸗ 
zufinden draußen auf dem Lande, drinnen in den 
Thälern, droben auf den Bergen; dort noch finden 
ſich, wenn auch eiwas moderniſirt, die alten Volks⸗ 
beluſtigungen am Johannistage, zündet man am 
St. Johannisabend die alten Sonnwendfeuer an, und 
treibt dabei gar manch' uralt Orakelſpiel, wirft Blumen 
in die hellen Flammen, ſagt dazu ein Sprüchlein her, 
verbrennt wohl gar auch einen Strohmann oder trägt, 
Johannisſcheite heim, um das Herdfeuer damit zu 
entzünden, denn die Aſche des Johannisſeuers ſoll für 
Feld und Vieh gar nützlich ſein und gegen manche 
Krankheit ſchützen, ebenſo wie diejenigen, die in's 
lodernde Johannisfeuer blicken, nichts — ſo ſagt 
man — vom Sonnenſtich oder von Augenleiden zu 
befürchten haben, und wer gar drei Mal über's Feuer 
ſpringt, der iſt fieberfrei dazu, meint der Volks mute 
Wer aber Nichts mit zu dem Feuer beigetragen daa, 
der durfte früher ungeſtraft den überhaun ! alter 
e e 54 Bug 12 8 ler en 
rüchlein zufolge, das da lautet: 
2 ae Niemand zum Johannisfeuer 


dſteuer! 
Ober B u u Reppelesſeuer!. 


as des Waſſers Einfluß auf den Johannista 
Pers ſo wird erſelbe freilich nicht ſo ungetheilt 
für jegengreich gehalten, wie der des Feuers, — ja, 
die Volksſtimme äußert ſich im Gegentheil über dieſen 
Punkt ziemlich widerſprechend. So ſoll z. B. ein 
Johannisbad in der Johannisnacht fait cine ganze 
Badekur erſetzend fein; deshalb war es in d f 
im 17. Jahrhundert es in deutſchen 
2 ei 50 ert ſehr beliebt noch und 
852 5 In e ein Bad von 24 ſtündiger 
mk ich iren. Auch in Schweden und in 
en A ehedem das Volk, möglichſt viel 
waste J 1 aufzuſuchen, um ſich dort zu 
Neu Seh 0 aben hineinzuwerſen, während der 
er und Gelehrte Petrarca zu berichten 


wickelung der Pflanzen. Die Vegetation, welche vor⸗ 
hin durch die kalte Witterung aufgehalten wurde, 
ſcheint jetzt Alles nachzuholen. Es wächſt jetzt, wie 
man zu ſagen pflegt, Alles zuſehends. Wenn der 
Regen auch nicht zur Heuernte erwünſcht iſt, kommt 
er den Beſitzern, welche Rüben pflanzen, ſehr will⸗ 
kommen. Man zieht erſt die Pflanzen in geſchützten 
Gärten, ſetzt ſie dann aufs Land und ſpart auf dieſe 
Weiſe ein gutes Stück Arbeit in Betreff der Rein⸗ 
haltung des Ackers, welcher jetzt erſt dazu zurecht ge⸗ 
macht wird und dann höchſtens einmal gereinigt wer⸗ 
den darf, während die aus dem Korn gezogenen 
Rüben mehrmals gereinigt werden müſſen, was mit⸗ 
unter ſchwierig iſt, da manchmal nicht Arbeiter zu be⸗ 
kommen ſind. — Der Beſitzerw. E. in Stuba verendete ein 
junges Pferd an der Maulſtarre. Dasſelbe konnte 

15 Maul nicht aufmachen und Nahrung zu ſich 
nehmen. 


* Aufgehoben. Die vom Fürſten Bismarck 
eingeführte Zenſur der Handelskammerberichte 
iſt, wie die „Thorner Ztg.“ meldet, vom preußiſchen 
Staatsminiſterium aufgehoben worden. Bekanntlich 
durften bisher die Handelskammerberichte nicht eher 
veröffentlicht werden, als bis ſie vom Handelsminiſte⸗ 
rium genehmigt waren. > g 

* Verpflichtet.] Der Hofbeſitzer Friedrich Wil⸗ 
helm Salwey aus Pr.⸗Mark iſt ſeitens des Hrn. Land⸗ 
raths am 12. Juni d. J. als Gemeindevorſteher ver⸗ 
pflichtet worden. i 

.* |Der Tourdampfer „Maria“, welcher die 
Verbindung zwiſchen Elbing und Alt⸗Dollſtädt ver⸗ 
mittelt, erlitt unweit des letzteren Ortes am Sonntag 
Vormittag auf eigenthümliche Weiſe eine längere Ver⸗ 
ſpätung. Ein Kuriſcher Kahn verſperrte, da er die 
Quere ſtand, die Sorge und ſaß in Folge einer großen 
Ziegelladung feſt. Es muße eine Menge Ziegel aus⸗ 
geladen werden, um den Kahn flott zu machen und 
ibn dann an's Ufer zu bringen. Die Arbeit dauerte 
3 Stunden, ſo daß der Dampfer nicht um 11, ſondern 
erſt nach 2 Uhr hier eintraf. Viele Landleute aus 
dem Sorgegebiet gaben in Folge der Verſpätung ihre 
Reiſe nach Elbing auf. 

* [Vom Gewitter.] Nachträglich laufen noch 
Meldungen über den Schaden, den das Gewitter 
Montag gemacht hat, ein. Dem Beſitzer Benſch in 
Neudorf (Niederung) wurden durch den Blitz drei 
Kälber getödtet; im Stadtbereich fuhr der Blitz in die 
ſtädtiſche Turnhalle am Inneren Marienburger Damm, 
ohne indeß zu zünden. Es wurden nur einige Balken 
und Ständer zerſchmettert. Zwiſchen Hans dorf und 
Pr. Holland iſt eine Inſtkathe mit 8 Wohnungen 
durch den Blitz angeſteckt und gänzlich eingeäſchert 
worden. Auch in der Pr. Holländer Gegend hat das 
Gewitter ſtark gewüthet; ſo hat dasſelbe in Marwitz, 
+ Meile hinter Hirſchfeld bei Pr. Holland, einge⸗ 
ſchlagen und eine größere Inſtkathe eingeäſchert. 
Menſchen ſollen glücklicherweiſe nicht verunglückt ſein. 
— Auf dem evangeliſchen Kirchhofe zu Oliva ſchlug 
der Blitz in ein Grab ein und zwar am Kopfende 
desſelben, wo er das daranſtehende Grabkreuz zer⸗ 
ſchmetterte. — In Neuſtadt (Weſtpr.) ſchlug der 
Blitz in die Stadtſchule und zündete; der Brandt 
wurde aber noch durch einen gleich darauf folgenden 
kalten Schlag unterdrückt. Ferner ſchlug der Blitz an 
der Kirche einen Baum nieder und ſchlug außerdem 
noch an drei bis vier Stellen ein. In dem ca. eine 
Meile von dort belegenen Abbau Worle zündete der 
Blitz im Wohnhaus des Bauern F. Borske, 
welches alsbald in hellen Flammen ſtand. Leider iſt 
bei dieſem Unfall auch der Verluſt eines Menſchen⸗ 
lebens zu beklagen, da der Blitz einen hoffnungsvollen 
jungen Bauernſohn erſchlug. Außerdem ſind drei 
andere Perſonen theils mehr, theils weniger verletzt. 
In Priesnau zündete der Blitz in der Beſitzung 
des Eigenthümers Bieſchke und wurde hierbei das 
Wohnhaus ein Raub der Flammen. Leider iſt auch 
deſſen 19 Jahre alter Sohn vom Blitz erſchlagen 
worden. Die etwas jüngere Tochter war ebenfalls 
betäubt, hat ſich aber wieder erholt. — Ein „kalter 
Schlag“ hat bei dem Gewitter in Wilmersdorf 
bei Berlin mehrfach Schaden angerichtet. Zwei 
Frauen wurden vom Blitze betäubt, die eine der Ge⸗ 
troffenen iſt noch gelähmt. Ein Blitzſtrahl fuhr 
nämlich auf das Wohnhaus des Gärtners Vormerker 

nieder und zertrümmerte den Schornſtein; ſodann 
nahm der Blitz ſeinen Weg durch ſämmtliche Räume 
des Hauſes, warf Tiſche und Stühle um, riß Bilder 
und Uhren von den Wänden, zertrümmerte den 
Plafond und diverſe Glasſachen und fuhr endlich in 


weiß, daß, als er am Johannisabend des Jahres 1330 
in Köln eintraf, an den Ufern des alten Vater Rhein 
ein gar wunderlich⸗poetiſches Schauſpiel ſich vor 
ſeinen Blicken abſpielte: eine Anzahl von mehr oder 
minder jungen und ſchönen Vertreterinnen des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes nämlich, ſämmtlich geſchmückt mit 
duftenden Kräuterranken, welche dort verſammelt 
waren, um gleich nach Sonnenuntergang Arme und 
Hände in das naſſe Element zu tauchen, unter Her⸗ 
ſagung beſtimmter Sprüchlein, und ſich eifrig dabei 
waſchend, um auf dieſe Weiſe alles Ungemach des 
nächſten Jahres von ſich ab⸗ und wegzuſpülen. Hat 
nun freilich dieſes altberühmte „Johannisbad“ 
in ſeinen verſchiedenen urſprünglichen Formen jetzt 
fein früheres Renommee auch eingebüßt, fo ift dafür 
die Sitte doch geblieben, am Johannistag in mancher 
deutſchen Gegend die Brunnen zu bekränzen, woran 
noch mancher alte Brauch mit Feſt und Tanz ſich 
ſchließt. Im Gegenſatz hiezu pflegte man in England 
einſt aufs Sorgſamſte Alles zuzudecken, was Brunnen 
hieß, und mied das Waſſer vorſichtig, und heute noch 
giebt es in deutſchen und in anderen Gegenden 
Schiffer und Fiſcher, die zu Johanni dem Waſſer gar 
nicht trauen, das — ſo meinen ſie — alsdann ein 
Menſchenopfer fordere. 2 

Nur darüber find alle Volksſtimmen der Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart, des In⸗ und Auslandes 
einig, daß das flüſſige Element am St. Johannistage 
in Form eines guten und ausgiebigen „Johannis⸗ 
trunkes“ ſehr zu empfehlen fei, und zwar nicht nur 
von jener Stärkung wegen, die ſchon an ſich im Bier 
und Wein verborgen liegt, ſondern beſonders auch in 
jenem höchſt beachtenswerthen Trank der Liebe, den 
einſt auf offener Straße die Nachbarn einander zuge⸗ 
trunken, um allen Groll und alle Feindſchaft hinab⸗ 
ujpüfen! „Johannisſegen“ hieß dieſer Trunk, der 
later bis auf einige ſchwache Reste ſich verflüchtigt 
hat. — Trotzdem indeſſen wirkt der Johannisſegen 
weiter, wenn auch in anderer Art und Form als 
ehedem, nach wie vor kommt das Johannisfeſt daher⸗ 
gezogen mit Glanz und Licht, bekränzt mit Roſen un 
mit Freuden, wie einſt — über Menſchen, Bäume 
Blumen, auf die ganze Natur und Schöpfung ſich 
ergießend, zur frohen Feier des Feſtes der goldenen 
Sonne, die von dort droben herab das ewige Licht, 
fruchtbringende Wärme, neue Kraft und neues Leben 
herniederſtrahlt zu der dankbar zum gütigen Himmel 
hinaufſchauenden Erde! 


— 
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den Keller, in welchen ſich bei Ausbruch des Wetters 
zwei in der Gärtnerei beſchäftigte Perſonen geflüchtet 
hatten. Es waren eben jene zwei Frauen, welche 
man ſpäter bewußtlos auffand. — Während des 
Gewitters in Berlin iſt die Feuerwehr fünfzehn Mal 
Nane worden, um Hilfe gegen Waſſersnoth zu 
ringen. 

*[Strandung.] Bei Kolbergermünde iſt Mon⸗ 
tag die deutſche Galeas „Albert“, Kapitän Schacht, 
geſtrandet. Die drei Mann Beſatzung wurden durch 
den Raketen⸗Apparat der dortigen Rettungsſtation der 
deutſchen Geſellſchaft für Rettung Schiffbrüchiger ge⸗ 
borgen. 

* Quertrift.“ Die Arbeitsvergebungen zur 
Chauſſirung der Quertrift Ellerivald, von der Tiegen⸗ 
höfer Chauſſee bis zum Nogatdamm in Zeyer, werden 
jetzt endlich perfekt und ſieht man der Herſtellung der 
Chauſſee um ſo eifriger entgegen, als die Angelegenheit 
früher viel Widerſacher fand. Die Grandlieferung 
hat der hieſige Droſchkenhalter Rueckbrodt erhalten, 
für den Preis von 1,20 Mk. pro Kbm. frei Arbeits⸗ 
ſtelle; eine billigere Kondition war ſchwer möglich. 
Der Unternehmer glaubt jedoch ſeine Rechnung zu 
finden, da er mit 3 Pferden und 2 Wagen täglich 
12 Quadratmeter zur Arbeitsſtelle zu ſchaffen gedenkt 
und der Grand von einem überſandeten, naheliegenden 
Grundſtück eines Beſitzers entnommen wird, welches 
durch die Verſandung beim Bruche 1876 bei Fiſchers⸗ 
kampe faſt entwerthet worden iſt. 

* [Die Sommerflora] ſteht in voller Blüthe. 
Wenn auch die Roſen in den Gärten durch den ſtrengen 
langen Winter ſtark gelitten haben und weniger 
Blüthen als ſonſt die Sträucher zieren, ſo haben ſich 
dieſe dagegen äußerſt üppig entwickelt, da der ſpäte 
Froſt die Raupen und Maden, welche 
Knospen der Roſenſträucher beſchädigen, vernichtet 
hat. Sehr hübſch entwickelt haben ſich auch die 
Bosquet⸗ Anlagen um die Marienkirche und ſtehen 
jetzt die dort gepflanzten Zierſträucher in herrlichſter 
Blüthe. Die Lindenbäume ſcheinen dagegen leider 
unter den Nachtfröſten ſtark gelitten zu haben, da die⸗ 
ſelben jetzt bereits gelbe Blätter abwerfen, wie man 
Iotiagn auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platz bemerken 
ann. 

Im Vogelſanger Walde] zeigen ſich jetzt 
die Spuren der Nachtfröſte an den jungen Tannen in 
der Schonung. Die diesjährigen Triebe, welche ſonſt 
durch ein friſches Grün ſich vortheilhaft von den alten 
ahheben, ſind vom Froſte braun gefärbt und hängen 
abwärts. Im Walde werden jetzt behufs Auffindung 
eines neuen Quellengebiets Bohrungen vorgenommen. 

* [(Geftern Mittag] ſtürzte der Arbeiter Plintſch 
beim Anſtreichen eines Tenders in der Lokomotiv⸗ 
Fabrik aus beträchtlicher Höhe in eine ausgemauerte 
Baugrube. Er zog ſich hierbei einen doppelten 
Knochenbruch am rechten Beine zu. 


Bee ee 7 ar li Feier 
Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 24. Juni. 

Der heutige dritte Sitzungstag brachte eine Anklage 
gegen den früheren Gutsbeſitzer Franz Leonhard Kiep 
aus Altmark wegen Vergehen gegen 209 der Konkurs⸗ 
Ordnung. Kiep, im Dezember 1853 geboren, evan⸗ 
geliſch und Vater von ſieben Kindern, iſt beſchuldigt, 
im Auguſt 1890, nachdem er ſeine Zahlungen ein⸗ 
geſtellt hatte, ſeine Gläubiger dadurch benachtheiligt 
zu haben, daß er Vermögensſtücke bei Seite geſchafft, 
ſich alſo eines betrügeriſchen Bankerotts ſchuldig ge⸗ 
macht habe. Kiep war Beſitzer von drei Grundſtücken 
in Altmark Nr. 8, 16 und 19, in Größe von zu⸗ 
ſammen 85 Hektar, für welche er 121,500 Mark ge- 
zahlt hatte, von welchem Gelde 30,000 Mark auf 
das Jnventarium und die Ernte gerechnet war. 
Die Hypothekenlaſt betrun 87,000 Mark. 
Das Hauptgrundſtück wurde am 23. Februar 1891 
an den Hypothekengläubiger Fehlauer fuͤr 52,601 Mk. 
im Wege der Zwangsvollſtreckung verkauft. Bereits 
ſeit dem 25. Juni 1889 ſchweben Klagen gegen den An⸗ 
geklagten wegen rückſtändiger Zinſen bei dem Gerichte und 
ſind in dieſer Zeit 5 Zahlungsurtheile gegen ihn ge⸗ 
fällt, während eine Forderungsklage zurückgenommen iſt. 


Am 30. Auguſt 1890 wurde die Zwangsverwaltung 


eingeſetzt und ſtellte ſich bei der Uebernahme durch 
den Sequeſter Simon heraus, daß Mobilar und In⸗ 
ventar an den Schwager Klatt des Angeklagten für 
eine Forderung von 2000 Mark verpfändet und Ge⸗ 
treide und andere Vorräthe ſchleunigſt vorher verkauft 
waren, jo daß dem Sequeſter nichts zu übergeben war. 
Dieſe ganze Pfändung iſt ſpäter ungiltig erklärt und 
rückgängig gemacht worden, ſo daß Klatt ohne Deckung 
ſeiner 2000 Mark blieb. Dem Angeklagten wird 


1890 für 650 Mark Vieh verkauft und am Morgen 
des 30. Auguſt noch für 57 Mark 60 Pf. Hafer 
veräußert habe. Auch ſoll ſich Angeklagter von der 
Firma Herrmann Vorſchüſſe auf Getreide habe geben 


laſſen, dieſes Getreide aber an andere Firmen 
geliefert haben. Ferner ſoll derſelbe noch am 
Morgen des 30. Auguſt einige kleinere 


Gläubiger durch Getreidelieferung gedeckt haben, auch 
ſoll er an demſelben Tage eine Fuhre Betten und 
andere Sachen an einen gewiſſen Bielau in Altmark 
geſchafft haben, desgleichen hat er mehrere Luxus⸗ 
wagen und Geſchirre und eine Nähmaſchine dahin 
geſchafft, ebenſo ſeidene Kleider und werthvolle Pelz⸗ 
ſachen. Bielau will gar nicht gewußt haben, weshalb 
ihm die Sachen zugeſchickt worden ſind. Auch hat 
Kiep noch am Vormittage 3 Pferde nach Rothhof 
und 5 Kühe nach Poſilge geſchickt, um ſolche 
der Sequeſtration zu entziehen. Von der bes 
vorſtehenden Sequeſtration iſt Angeklagter durch 
einen anonymen Brief benachrichtigt worden. 
Die Anklage behauptet uun, daß Kiep ſich vom 
20. Auguſt ab 2463,95 Mk. zugewandt habe, um 
ſolche den Gläubigern zu entziehen. Derſelbe will 
dieſes Geld geſammelt haben, um die Aufhebung der 
Sequeſtration zu bewirken. Eine Zahlungseinſtellung 
giebt derſelbe erſt ſeit Anfang September 1890 zu. 
ach der Zeugenvernehmung, welche bis gegen 2 Uhr 
andauerte, trat eine Mittagspause bis 4 Uhr Nach⸗ 


mittag ein. \ 
2 Aus dem Gerichtsſaal. 

5 eit paig, 23. Juni. Ein Monſtreprozeß iſt 
erzelt, gegen zwei Hetrathsvermittler, die Agenten 
Weigold und Schmidt im Gange, zu welchem nicht 
weniger als 44 Zeugen geladen find. Die Herren 
hatten immer „reiche Damen auf Lager“ und ver⸗ 
ſtanden es meiſterlich, den Heirathsluſtigen „Vor⸗ 
ſchüſſe“ aus der Taſche zu locken. 7A 


Arbeiterbewegung. 
* Lyon, 22. Juni. Der hier tagende Arbeiter⸗ 
kongreß, auf welchem 200 Berufsgenoſſenſchaften ver⸗ 
treten waren, beſchloß, einen internationalen Arbeiter⸗ 
kongreß einzuberufen, wahrſcheinlich nach Brüſſel. 
* Paris, 23. Juni. In Bordeaux, wo die 
Menge für die ausſtändigen Omnibusleute Partei 


ſonſt die 
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ferner zur Laſt gelegt, daß er noch am 12. Auguſt S 
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nimmt, kam es geſtern zu ſchweren Ausſchreitungen. 
Die Buden der Omnibusaufſeher wurden zerſtört und 
angezündet, die Polizei wurde mit den Ruheſtörern 
nicht fertig, Reiterei mußte vorgehen, es kam zu 
wiederholten Zuſammenſtößen, einigen Verwundungen 
und vielen Verhaftungen. 


Vermiſchtes. 


»Die Kaiſerin wurde, wie dem „Berl. Tagebl.“ 
aus Halle a. S. geſchrieben wird, unlängſt von einem 
dortigen Salzſiedemeiſter gebeten, Pathenſtelle bei der 
Taufe eines ihm geborenen Zwillingstöchterpaares 
(ſechste und ſiebente Tochter) zu übernehmen. Darauf 
iſt folgendes Schreiben vom 13. d. M. eingegangen: 
„Kabinet Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin befolgen die 
Regel, Pathenſtelle nur bei perſönlicher Bekanntſchaft 
mit den Eltern der Täuflinge zu übernehmen und 
bedauern daher, Ihrem Wunſche nicht willfahren zu 
können. Dagegen haben Ihre Majeſtät das beifolgende 
Geſchenk von 90 Mark mit den beſten Wünſchen für 
die Täuflinge Allergnädigſt zu beſtimmen geruht. 
Außerdem laſſen Ihre Majeſtät Ihnen zwei Packete 
Kinderſachen für das Zwillingspaar zugehen. Freiherr 
von der Reck.“ 

* Berlin, 23. Juni. Von einer Kartoffel⸗ 
revolte, die am Montag früh in Nowawes auf dem 
dortigen Wochenmarkt ſtattfand, weiß ein Potsdamer 
Berichterſtatter Folgendes zu erzählen: Während in 
Berlin die Preiſe der vorjährigen Kartoffeln, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der vergrößerten Zufuhr, ſich noch 
immer nur auf höchſtens 50 Pf. pr. 5 Liter ſtellen, 
ſind in Potsdam und Umgegend die Kartoffeln in 
Folge der enormen Preiſe beinahe eine Delikateſſe 
geworden. Auf dem letzten Wochenmarkt am Sonn⸗ 
abend zu Potsdam verlangte man pr. 5 Liter 60 Pf. 
und am Montag forderten die Bauern auf dem 
Nowaweſer Markt 65 Pf. für 5. Liter. Dadurch 
wurden nun die Frauen in Nowawes auf's Höchſte 
erbittert, und im Umſehen hatte man das Fuhr⸗ 
werk eines Bauern umringt und, ehe dieſer es ver⸗ 
hindern konnte, wurde der Wagen von den erregten 
Frauen umgeworfen, ſo daß die Säcke ihren koſtbaren 
Inhalt auf den Marktplatz ergoſſen. Der Bauer 
ſchlug zwar mit der Peitſche zwiſchen die Frauen, doch 
dauerte dies nicht lange. Denn bald war ihm dieſelbe 
entwunden, ſo daß er waffenlos den wüthenden Frauen 
gegenüberſtand. Die anderen Kartoffelhändler zogen 
es bei dieſer Lage der Dinge vor, ſchleunigſt ihre 
Wagren einzupacken und davonzufahren. Die Volks⸗ 
menge war inzwiſchen immer mehr angewachſen, ſo 
daß die bald darauf erſcheinenden Gendarmen Mühe 
hatten, dieſelbe auseinanderzubringen. — Der unerhört 
hohe Preis der Kartoffeln, welche am Sonnabend 
auf dem Spandauer Wochenmarkt mit 55—70 Pf. 
pro 5 Liter bezahlt wurden, giebt dem dort erſcheinen⸗ 
den „Anz. f. d. H.“ zu folgenden Bemerkungen Ver⸗ 
anlaſſung: Wer da noch behauptet, daß von einem 
Nothſtande nicht die Rede ſein kann, der hat in der 
That von der Lage der ärmeren Bevölkerung keine 
Ahnung. Das Schlimmſte jedoch iſt, daß es über⸗ 
haupt an der hinreichenden Menge von Kartoffeln zu 
fehlen ſcheint. Verſchiedene Händler, welche ſonſt 
immer den Spandauer Markt beſucht haben, find 
ſchon ſeit vorigen Mittwoch ausgeblieben, weil ſie 
keine Waare aufzutreiben vermochten. Viele Haus⸗ 
frauen ſind auch am Sonnabend wieder nach Hauſe 
gegangen, ohne für ihre Wirthſchaft Kartoffeln er⸗ 
halten zu haben. Die weiteren Folgen dieſes Noth⸗ 
ſtandes ſind gar nicht abzuſehen. — Die Influenza 
hat ſich ſelbſt im Juni hier noch bemerkbar gemacht 
und in der erſten Woche dieſes Monats wieder ein 


bedeutender Gewinn wurde außerdem ferner die 
Nummer 22,630 mit 150,000 Mark gezogen. 
Frankfurt, 23. Juni. In letzter Nacht ſtieg 
die ſeit Oktober v. J. ſtellenloſe Dienſtmagd Katharine 
Wolf, 44 Jahre alt, aus Kl. Lanzheim bei Kitzingen 
in Bayern gebürtig, über das Gitter des Zoologiſchen 
Gartens, entkleidete ſich vor dem Bärenzwinger und 
ließ ſich mit Hilfe eines Seiles von oben in den 
Zwinger hinab. Der Eis bär erwachte und ſtürzte ſich 
im nächſten Augenblick gierig auf das Opfer, das er 
beim Kopfe erfaßte und aufrichtete. Die gräßlichen 
Verletzungen, welche das Thier dem Mädchen zufügte, 
preßten dieſem gellende Schmerzensrufe aus. In 
Folge deſſen eilten alsbald die dienſthabenden Wächter 
herbei, welche zunächſt verſuchten, den Eisbären durch 
tangen von ſeinem Opfer zu vertreiben, währenddeß 
ſtieß das Mädchen noch immer gellende Hilferufe aus 
und bat die Wächter zu ſchießen. Hierzu mochten 
ſich die Wächter indeß nicht entſchließen, da ſie 
hofften, das Mädchen noch lebend aus dem Zwinger 
herausholen zu können. Inzwiſchen begann der 
Eisbär aber ſchon ſeine fürchterliche Mahlzeit; er riß 
dem unglücklichen Opfer das Fleiſch vom Geſicht, der 
Bruſt und dem Unterleibe und verſchlang gierig die 
Eingeweide, bis es endlich gelang, die Beſtie von 
dem entſetzlich verſtümmelten Körper zu vertreiben. 
Die Leiche der Selbſtmörderin wurde alsbald aus 
em Bärenzwinger herausgezogen. Schon früher 
hatte das Mädchen einem Wärter des zoologiſchen 
Gartens gegenüber die Aeußerung gethan, es werde 
ſich aus Verzweiflung in den Löwenzwinger ſtürzen 
und vom Löwen auffreſſen laſſen; damals hielt man 
dieſe Aeußerung für Scherz. 

In dem Konkursverfahren über den Nachlaß 
des Prinzen Karl Hohenlohe⸗Ingelfingen (Ober⸗ 
ſchleſien) erhalten jetzt die Gläubiger 20 pCt. 

* Marburg, 23. Juni. Geſtern machte eine 
Anzahl Studenten auf der Lahn eine Kahnparthie. 
Dabei ertrank der Pharmazeut Namacher aus Görlitz. 
* Aachen, 23. Juni. Auf der Grube Langenberg 
fand heute Nacht eine Exploſion durch ſchlagende 
Wetter ſtatt, wodurch 3 Bergleute ſchwer verletzt 
wurden. - 
Wien, 22. Juni. König Milan trifft Ende 
dieſes Monats in Karlsbad ein und wird in Villa 
Shakeſpeare Wohnung nehmen. 

* Graz, 22. Juni. Der Zuſtand des Grafen 
Hartenau hat ſich wieder verſchlimmert. \ 
* Huſum, 22. Juni. Das engliſche Segelſchiff 
„Ceres“ ſtrandete und verſank an der Weſtküſte 
Schleswigs. Die Beſatzung, ſowie Frau und Kinder 
des Kapitäns wurden gerettet. 5 5 
* Bajel, 23. Juni. Die nach Mönchenſtein 
berufenen Genietruppen werden morgen, Mittwoch, 
Abend entlaſſen und nur 30 Mann Infanterie für 
den Wachtdienſt zurückbehalten. Auch die Taucher 
ſind mit ihrer Arbeit fertig. Die ſonſtigen Arbeiten 


Nur noch wenig Publikum iſt an der Unglücksſtätte 
zu ſchauen. In der Bevölkerung tritt allmählich Be⸗ 
ruhigung ein. Von den als vermißt Angemeldeten 
haben ſich bis auf 3 alle lebend wieder angefunden. 


gehen des Waſſerſtandes wegen langſam vorwärts. m 


Vier vermißt gemeldete Perſonen ſind in dem an⸗ 
gegebenen Heimathsorte unbekannt; die Namen waren 
fingirt und wurden von den Anmeldenden lediglich 
pers an fih zu der Unglücksſtätte Zugang zu 
verſchaffen. 5 
*Noch ein Opfer des Eiſenbahnunglücks 
von Mönchenſtein. Ein 31 Jahre alter Feilen⸗ 
hauer mußte letzten Dienſtag mit der Feuerwehr aus 
der Gemeinde Lieſtal in Mönchenſtein Sicherheits⸗ 
dienſt verſehen; beim Anblick der Todten faßte ihn 
ein ſolcher Ekel, daß er nach Hauſe zurückgekehrt nichts 
mehr eſſen und trinken wollte. Er verfiel Nachts in 
heftiges Fieber und mußte als geiſtesgeſtört in die 
Irrenanſtalt geſchafft werden. 3 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 24. Juni, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſtlich. Cours vom 23.6. 24.6. 
34 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95.60 95,70 
31 pCt. Weſtpreußiſche P 95,60 95,80 


fandbriefe . 
Oeſterreichiſche Goldrente 
4 pt. Ungariſche Goldrente 
Ruſſiſche Banknoten 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe ; 
4 pCt. preußiſche Conſols 


96,60 96,20 
91.50 91,70 
237,40 | 236,50 
174,20 174,05 
105,90 | 106,— 
105,50 | 105,50 


4pCt. Auminier . 2 2.2.2. 86,.—86,— 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prio itäten | 111,70 | 111,— 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vm 28 e 
Weizen Juni b 234,60 | 234,50 
Sept.⸗Okt. 210,— | 208,50 
Roggen flauer. N 
Jun; - 213,50 214.— 
Sept.⸗Okt. 196,— | 194,50 
Petroleum loco 23,.— 23,— 
Rüböl Juni r 59,70 59,40 
Sept.⸗Olt. 59,50 59.30 
Spiritus 70er Juni⸗Juli 48,40 48,— 


Königsberg, 24. Juni. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 
Juni nicht contingentirt 


72, — A Brief. 
50,50 
50,50 


* ” 


Danzig, den 23. Juni. 

Weizen: loco unv., — Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inl. , hellbunt inländiſch , 
hochbunt inländiſch — 4, Termin Juni⸗Juli 126pfd. 
zum Tranſit 184,00, per Sept.⸗Okt. 126pfd. zum Tranſit 
165,00 % 

Roggen: loco unver., inländ. — ., ruſſiſch und 
polniſch zum Tranſit 156,50 4, per Juni 120pfd. zum 
un 157 /, per Sept.⸗Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 
145,50 # 


Gerſte: große loco inl. — A 
„ kleine loco inl. — & 

Hafer: loco inländiſch — A 

Erbſen: loco inländiſch — „A 


Königsberger Produetenbörſe. 
1 22, 23. 
Juni. Juni. Tendenz. 
I REME R.⸗Mk. 


Weizen, hochb. 125 Pd. . 288,00 20/00 [ohne Zufuhr 


. . Roggen, 120 Pfd. 206,50 206,50 do. 
Opfer gefordert. > 
Das große Loos der gegenwärtigen Ziehung a Pfd. | l an 18550 e 
der preußiſchen Lotterie iſt geſtern Vormittag gezogen Erbſen, weiße Koch⸗ . 147,00 | 147,00 bo. 
worden und auf die Nummer 116,080 gefallen. Als] Rübſen —— — 


Spiritusmarkt. ? 
Danzig, 23. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 
fontingentirt 71,60 Br., —,— Gd., pro Septbr.⸗Okt. 
kontingentirt —,— Br., 63,50 Gd., pro November - Mai 
—.— Br., 59,00 Gd., loco nicht kontingentirt —,— Br., 
49,50 Gd., pro Sept.⸗Okt. nicht kontingentirt —.— Br., 
44,00 Gd., pro Novbr.⸗Mai nicht kontingentirt 40,00 Gd. 
Stettin, 25. Juni. Loco ohne Faß mit 70 4 Kon⸗ 
ſumſteuer 49,70 &, pro Juni 48,40 A, pro Auguſt⸗ 
September 48,90 % ! - 


Zuckerbericht. 5 
Magdeburg, 23. Juni. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 17,55. Kornzucker exkl. 88 pet. Rendement 
16,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 14,40. — 
Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
i: Faß 26,50. Ruhig. f , 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Ausgegangen: 

Am 22. Juni. Dampfer „Ceres“, Kpt J. Draeger, 

mit Stückgut über Königsberg nach Stettin. 


wach. 
Melis Im 


Zur Bekämpfung menſchlicher Leiden. 

3 Von hervorragender Wichtigkeit. 

Nichts hat ſeit langer Zeit jo großes Aufjehen in 
der ganzen Welt erregt, wie die Entdeckung eines 
Mittels zur Bekämpfung von Schwindſucht durch 
Prof. Koch in Berlin. Großer Jubel herrſchte unter 
der ganzen Menſchheit, daß endlich ein Mittel zur 
Bekämpfung dieſer verheerenden Krankheit gefunden 
war. Leider aber wurden die Erwartungen durch die 
Erprobungen des Mittels bei Schwindſüchtigen noch 
in keiner Weiſe gerechtfertigt. 
Aller Menſchen Augen ſind ſehnſüchtig nach Berlin 
gerichtet, in der Hoffnung, daß es dem berühmten 
Gelehrten gelingen wird, ſchließlich doch das Panacea 
zur erfolgreichen Bekämpfung der Schwindſucht zu 
entdecken. : 2 
Von nicht minderer Wichtigkeit iſt es, auf ein 
anderes Mittel aufmerkſam zu machen, welches eben⸗ 
falls jetzt in den meiſten Kulturſtaaten großes Auf⸗ 
ſehen erregt und zwar Warner's Safe Cure, zur 
Heilung von Krankheiten der Nieren, Leber und 
Harnorgane. Dieſes Mittel hat in tauſenden von 
Fällen Heilung erzielt, nachdem alle anderen Mittel 
erfolglos waren, und iſt deshalb das einzige und 
ſicher wirkende Heilmittel gegen ſolche Krankheiten. 
Alle mediziniſchen Autoritäten ſtimmen darin über⸗ 
ein, daß die größte Mehrzahl von Sterbefällen durch 
Krankheiten der Nieren verurſacht werden und dieſe 
Krankheiten weit mehr verbreitet find wie alle anderen. 
In Warner's mediziniſchen Broſchüren und vielen 
Zeitſchriften ſind bereits unzählige Atteſte von Geheilten 
veröffentlicht worden. Dieſe Atteſte werden aus 
Dankbarkeit veröffentlicht und um andere Leidende 
auf dieſes ſo wichtige Heilmittel aufmerkſam zu 


achen. 

= beziehen à Mk. 4 die Flaſche durch die Apo⸗ 
theke zum goldnen Adler in Elbing, Leiſtikow'ſche 
Apotheke in Marienburg und Apotheker H. Kahle 
(Apotheke zur Altſtadt) in Königsberg i. Pr. g 


Gerichtsſtelle, 


* 


durchgehends 50 


Gelegenheitskauf! 


Unsere noch vorhandenen Bestände in Sommer- Neuheiten: 
Kleiderstoffe jeder Art una Besätze, 
Jaquettes ad Umhänge 


haben wir ganz bedeutend im Preise herabgesetzt. 
Im Ausverkauf empfehlen wir: 8 


Zattune u Waschstoff 


gute Qualitäten und neue Muster \ 


[Pohl & Koblenz Nachf. 


Pfg. pro Meter. 


amiliennachrichten. 

Verlobt: Frl. Marie Hamm mit dem 
Kaufm. Eugen Stobbe ⸗Tiegenhof. 
Frau Meta Gelez, geb. Guttkowski, 
mit dem Redacteur Johannes Schulz⸗ 
Stolp. Frl. Fanny Tierbach⸗Hohen⸗ 
wieſe mit dem Kaufm. Albert Kreide⸗ 
Kaukehmen. 

Geboren: A. Klau⸗Danzig, S. Apo⸗ 
thekenbeſitzer R. Fromett⸗Gumbinnen, 
T. Landgerichts -Rath Bienzfeldt- 
Tilſit, T. 

Geſtorben: verw. Frau Emilie Schrei⸗ 
ber⸗Inſterburg, 78 J. Anton Penkert⸗ 
Tiegenhof, 77 J. Prediger a. D. 
Benno Bötticher⸗Berlin, 74 J. Frl. 
Eugenie Hartwich ⸗ Thorn, 20 J. 
Frau Pauline Grabowski⸗Marienburg. 
Frau Apothekenbeſ. Elfriede Brock⸗ 
mann⸗Waldau Oſtpr., 20 J. Königl. 
Amtsgerichtsrath Hermann Mayhöfer⸗ 
Tilſit, 62 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 24. Juni 1891. 
Geburten: Schneidermeiſter Aug. 
Bratfiſch 1 T. — Schmied Carl Meyer 
1 S. — Fabrikarbeiter Ferd. Schulz 
1 T. — Tiſchler Ferdinand Hinz 1 T. 
— Tiſchler Auguſt Hüpler 1 S. 
Sterbefälle: Arbeiter Hermann 
Borſikowski S. 5 W. — Hechler Her⸗ 
mann Wenske T. 5 M. 


Die Mitglieder unſerer Corporation 
werden hiermit daran erinnert, daß 


Montag, den 29. Juni er., 
Vorm. 10 Uhr, 


Generalverſammlung 


und die Wahl der Aelteſten ſtattfindet. 
Elbing, den 10. Juni 1891. 


Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckun 
ſoll das im Grundbuche von ne 


Band JII. Blatt 401, auf den Namen 

des Tiſchler Conrad Schöne- 

berg in Elbing eingetragene, in 

Elbing, Spieringſtraße Nr. 9, belegene 

Grundſtück Elbing I. Nr. 316 

am 2. September 1891, 
Vorm. 10 uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 


Zimmer Nr. 12, verſtei 
werden. leigert 


Das Urtheil über die Erthei 
des Zuschlags wid Abe 
am 4. September 1891, 
Vorm. 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 


1 


Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 
Elbing, den 16. Juni 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangs verſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Haſelau, 
Band I. Blatt 661 auf den Namen 
des Schmiedemeiſter August Hantel 
eingetragene, in Haſelau belegene Grund⸗ 
ſtück Haſelau Nr. 24 
am 2. September 1891, 

Vorm. 10% Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, an Ge⸗ 
richtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 


wer Urtheil über die Ertheilung 


des Zuſchlags wird 
am 4. September 1891, 
Vorm. 11 Uhr, 
kündet werden. | 
dach Nähere ergiebt der Aushang 


an der Gerichtstafel.. 
Elbing, den 17. Juni 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


A, ca. 2 


Bekannkmachung. 


Zur öffentlichen Ausbietung der 


Hugo Alex. Mrozek 


Friedr.-Wilh.-Platz 5. 
Tuchhandlung — Herrenconfection. 


Die reichhaltigſte aller Moden⸗Zeitungen 


iſt die Illuſtrirte 
Frauen⸗Zeitung 
Dieſelbe bringt in jährlich 
244 Doppelheften 24 Moden⸗ 
und Unterhaltungs Nummern 

mit Beiblättern, in reizvollen 
farbigen Umſchlägen. Die 
Moden⸗Nummern find der 
„Modenwelt“ gleich, welche 
mit ihrem Inhalte von jähr⸗ 
lich über 2000 Abbildungen 
ſammt Text weitaus mehr bie⸗ 


Pacht der Schlittſchuhbahn zwiſchen ett, als irgend ein anderes Modenblatt. Jährlich 


den Brücken des Elbingfluſſes 
Winter 1891— 94 haben wir Termin auf 


Montag, den 29. Juni er., 
Vorm. 10 Uhr, 


pro 14 Beilagen geben an Schnittmuſtern zur 


Selbſtanfertigung der Garderobe für Damen 
und Kinder wie der Leibwäſche überhaupt ge⸗ 
nügend für den ausgedehnteſten Bedarf. — 
Der Unterhaltungstheil bringt außer Novellen, 
einem vieljeitigen Feuill⸗ton und Briefen über 


zu Rathhauſe (Sitzungsſaal) anberaumt. das geſellſchaftliche Leben in den Großſtädten 


Elbing, den 23. Juni 1891. 
Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Am 1. Juli tritt in Pinſchin eine; 


Poſtagentur in Wirlſamkeit, welche ihre 
Verbindung mit dem Poſtamte in 
Hochſtüblau erhält. 

Dem Landbeſtellbezirke der neuen 
Poſtagentur werden folgende Ort— 
ſchaften zugetheilt werden: 

Babidoll (Frauenthal), Fo. Klein 
Pallubin, G. Wilhelmsort (Klein Pin⸗ 
bi Vw., Bw. Piſchnitz nebſt Mühle, 
ig. 

Danzig, den 17. Juni 1891. 
Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 
J. V. 
Kischke. 


Dankſagung. 

Meine Frau erkrankte vor ca. einem 
Jahre nach ſchwerem Wochenbette an 
einem entſetzlichen Unterleibsleiden, ver⸗ 
bunden mit Schlafloſigkeit, fortwähren⸗ 
dem Erbrechen und ſchrecklichen Schmer⸗ 
zen, ſo daß ihr das Leben thatſächlich 
zur Laſt war. 

Vier Aerzte konnten ihr nicht helfen, 
ein Specialarzt erklärte nur dann heilen 
zu können, wenn meine Frau wenigſtens 
Zzmal wöchentlich behufs ſpezialärztlicher 


Behandlung zu ihm in die Wohnung] 5 


äme. Da uns dies zu theuer und um⸗ 
ſtändlich war, wandte ich mich ſchriftlich 
an Herrn Dr med Volbeding, 
1 homüopathiſchen Arzt 
u Düſſeldorf, welcher meine Frau in 


furchtbaren Leiden befreite, ſo daß wir 

endlich wieder Freude am Leben haben. 
Hüllen Nr. 84 b. Gelſenkirchen. 

Franz Pfeiffer und Frau. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 


Jährlich 24 Preis 
Nummern viertels 
mit. 250 jährlich 
Schnitte mk. 1.25 
muſtern. 5 un 


enttzält jährlich äber 2000 Abbil« 

ungen von Toilette, — wäſche, — 
Se 14 Beilagen mit 250 
De ar und 250 Dorzeichnungen. Zu 
anſtalten 8 alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 
nummer, 3% «Matalog vu. 5848). robe. 
Berlin En u. franco bei der Expedition 
— 5. — wien 1, Operngaſſe 3. 


Neue Matjes⸗Her 


— 


(Juni⸗Fang), 


„ Kartoffeln 


empfiehlt billigſt 
W. Dückmann. 


inge, 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
in der Vorſtadt, aus 5 Zimm., Küche 
und Zubehör beſtehend, mit Garten 
und Waſſerleitung, wird zum 1. Oktbr. 
d. J. oder 1. April k. J. gemiethet. 
Offerten mit Preisangabe ſind unter 
„B. Nr. 100 in der Expedition 
dieſer Zeitung abzugeben, f 


onaten vollſtändig von dem 85 


und Bädern regelmäßige Mittheilungen aus 
der Frauenwelt, Kunſtgewerbliches, „Für's 


Haus“, Gärtnerei und Briefmappe, ſodann 
viele künſtleriſch ausgeführte Illuſtrationen und 
an Moden u. Handarbeiten Folgendes: jährlich 
über 75 Artikel mit über 300 Abbildungen, 
12 große farbige Modenbilder, 8 farbige 
Muſterblätter für künſtleriſche Handarbeiten 
und 8 Extrablätter mit vielen Illuſtrationen, 
ſo daß die Zahl der letzteren an 3000 jährlich 
hinanreicht. Kein anderes illuſtrirtes Blatt 
überhaupt, innerhalb oder außerhalb Deutſch⸗ 
lands, kann nur entfernt dieſe Zahl aufweiſen; 
dabei beträgt der vierteljährliche Abonnements⸗ 
preis nur 2 M. 50 Pf. Einzelne Hefte koſten 
50 Pf. reſp. 30 Kr. — Die „Große Aus⸗ 
gabe mit allen Kupfern“ bringt außerdem jährl. 
noch 38 große farbige Modenbilder, alſo 
jährl 64 beſondere Beigaben, und koſtet viertel⸗ 
jährlich 4 M. 25 Pf. (in Oeſterreich⸗Ungarn 
nach Cours). 

Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probehefte gegen 50 Pf. (30 Kr.) in Briefm. 
franco durch die Expedition, Berlin W, Pots 
damer Straße 38, Wien I, Operngaſſe 3. 


winn dagegen unbegrenzt iſt. 
Proſpecte und 


Börsen-Speeulation 


mit beschränktem Risico. 5 
Prämien-Seschäfte find die ſicherſte und ſolideſte Specu⸗ 
action, da der Verluſt ſtets auf den geringen Einſatz beſchränkt, der Ge-! 


Börſenberichte ſendet auf Verlangen gratis und franco 
Eelard Perl, Bankgeschäft, 
Berlin C.; Kaiser Wilhelm-Str. 4. 0 


450. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments = Bes 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. 
— Intereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 
und Gerichts⸗ Nachrichten. 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
1 — Ausführlicher Hau⸗ 

elstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


Auf Wun 


82 


5 pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. | 
„Berliner Neueste Nachrichten" 
1 Unparteiiſche Zeitung. 5 
2 Mal täglich (auch Montags). 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 


- : 


z 4 Fl. b5 


5 Feuilletons, Romane und Novellen der hervorragendſten Autoren. 
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der bereits begonnene Roman: 
Zu spät“ von S. Wörishöffer 


55 auf uns mitgetheilten Wunſch gratis nachgeliefert. 
Anzeigen in den „Berliner Neneſten Nachrichten“ 


15 haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 
N ſch Probe-Nummern gratis u. franco. 


7 50 f n 4,50. 


7 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, in eleganter Aus⸗ 
ſtattung, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig mit Schnittmuſter; 
monatlich. 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) „Verlooſungs⸗Blatt“, 1019. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, vierzehntägig. 

6) „Zeitung der Hausfrauen“, 
vierzehntägig. 

7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentl. 


85 


8 i us 


Hilfskaſſen⸗Geſetz. 


„Kosmos“, 


GAEDKE® 
CACAO 


Arbeiterſchutz. => 
Von der geſammten Preſſe als unentbehrlich bezeichnet für jeden Induſtrie— 
betrieb; Behörden, Vereinen, Genoſſenſchaften, Handwerkern, Arbeitern von 
8 hohen Behörden empfohlen: 
; Nachſchlagebuch der Arbeiterſchutzgeſetzgebung 5 
des Deutſchen Reiches von Ernſt Theinert⸗Mickley und Friedrich Steißler. 8 
Es behandelt Gewerbeordnung, Krankenverſicherurgs⸗ Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗, Reichsinvaliden⸗ und Altersverſicherungs⸗, ſowie 
Preis 1 Mark, Porto 10 Pf. 
Scheidig’s Uufallbrille, allein prämiirt auf der Berliner Hygiene- 
Ausſtellung, zum Schutz für Glas- Stein⸗, Metalle, Feuerarbeiter u. ſ. w. 
à 1.25 M., Porto 20 Pf. bei Abnahme von mehreren Porto 50 Pf. Mr 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9, 
gegründet 1883. HE 


Hefe 


9 2 2 1,40 
Pianino, zu verk. Schleuſendamm 8, 


J Beſtändig . - 


= Baamderlih . 


Fettviehmärkte in 


Elbing 


in den Monaten Juli, Auguft, 
September, Oktober u. Novbr. 


jeden Donnerklag. 


E. Hildebrandt, 
=. Sb. des ſtädt. Viehhofs. 
N che 7 
Dr. Spranger“ Heilfalbe 
heilt gründl. veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfror. Glieder, Wurm ꝛc. 
Zieht jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden 
ſchmerzlos auf. Bei Huſten, Hals⸗ 
ſchmerz, Quetſchung ſofort Linder. 
Näheres die Gebrauchsanw. Zu haben 
in den Apotheken à Schachtel 50 Pf. 

E 


Saluten, 

Moi tg hedskarten, 
Dipfome, | 
ogra ii me, 


Eintzitbsharten, 
Fü 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


— 


» Vereine! 


| 


von 
EI. Gaartz, 
Elbing. 
Deere 


Triſche Rheiniſche Kirſchen 


in Poſtkörbchen und ausgewogen em⸗ 


pfiehlt 
Otto Schicht. 


eee 
Jede Abonnentin der 


um; 


Wiener Mole 


erhält auf Wunfch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
Vi 2 
wahr M. 2,50 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Mannesschwäche 


5 heilt gründlich und andauernd 


Prol. Med. Dr. Bisen 


Wien IX., 
Porzellangasse 312. 
Auch brieflich. @E & 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
8 „Die männlichen 8 
EB Schwächezustände,deren X 
Ursachen und Heilung.“ Mm 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 

incl. Frankatur. ER 


ee 


Agenten-Gefud).L 
Fiuür eine alte, gut eingeführte F 
Lebensverſ.⸗Geſellſchaft mit 
großem Incaſſo werden tüchtige 
Agenten für Elbing und Bi 
andere Plätze Weſtpr. unter günſt. N 

Bedingungen geſucht. 1 
5 Gefl. Offerten sub D. 145 
an die Expedition d. Ztg. 5 


Mtr. hoch, kreuzſ., 


. rk 
Barometerſtand. 


Elbing, 24. Juni, Nachmitt. 3 Uhr. . 


| 


23. Juni. 
! 2%. Juni. 


29 
Sehr trocken 
Schön Wetter 


Regen u. Wind 
Viel Regen 
Sturm 

27 25 
19 Gr. Wärme. 


Wind: O. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 145. 2 


Elbing, den 25. Juni. 


1891. 


Spätes Glück. 
Roman von Friedrich Meiſter. 


7) Nachdruck verboten, 


In das Haus zurückgekehrt, gelang es ihm, 
auch mit dem Aſchmet Bey unter vier Augen 
einige Worte zu wechſeln, wobei es ſich heraus⸗ 
ſtellie, daß dieſe beiden Herren ebenfalls leut⸗ 
ſelig genug waren, um aus den Händen des 
Giaur einen anſtändigen Bakſchiſch mit dank⸗ 
barem Schmunzeln anzunehmen. 

Jetzt kam Leben ins Haus. Boten flogen 
hierhin und dorthin, um landeskundige Leute 
aufzutreiben, die als Führer dienen ſollten; 
auch zwei neue Truppenabtheilungen wurden 
mobil gemacht. 

Der allmächtige Bakſchiſch that allenthalben 
ſeine zauberhafte Wirkung, und als die Ex⸗ 
pedition zum Aufbruch bereit war, da trat der 
Paſcha in höchſteigener Perſon mitten in den 
ſonnigen Hof hinaus und ſtellte die Truppen 
in ſeſerlicher Anſprache unter das Kommando 
des berühmten Heerführers, des Grafen Hektor 
von Kleiſt. 

IR; a 


Mehr als zwölf Tage waren vergangen, 
zwölf Tage der peinlichſten Unruhe, der Noth 
und der Entbehrung für die Gefangenen, und 
der quälendſten Angſt und Beſorgniß für ihre 
Angehörigen und Freunde. Der Konſul hatte 
einen Boten an die Briganten geſendet, mit 
der Nachricht, daß das Löſegeld von Rußland 
her bereits unterwegs ſei, und mit der dringenden 
Bitte, bis zum Eintreffen desſelben noch Geduld 
zu haben. 5 

Gika zeigte ſich damit einverſtanden; ſein 
einziger Zweck war, Geld zu erpreſſen und jo 
war er aufrichtig froh, nicht zu den äußerſten 
Mittel greifen zu müſſen. Jetzt war auch 
Valeska in ſeiner Gewalt und dadurch hatte er 
die Gewißheit erlangt, daß das Geld bis auf 
den letzten Piaſter pünktlich gezahlt werden 
würde. 

Man hatte die Gefangenen von einander 
getrennt, ſo daß keiner von der Lage des 
andern etwas erfahren konnte. Geralds Stim⸗ 
mung war durch die Ungewißheit über das 
Geſchick Valeskas eine ſo düſtere, ja gefährliche 
eworden, daß die Briganten ſich veranlaßt 
ahen, ihn mit doppelter Vorſicht zu bewachen. 


Eines Tages, als die Sonne ſich bereits 
dem weſtlichen Horizonte zuneigte, vertrieben ſich 
der Hauptmann und einige Mitglieder der Bande 
wie gewöhnlich die müßigen Stunden mit 
Würfelſpiel. Plötzlich entſtand ein Streit unter 
ihnen, man beſchuldigte ſich gegegenſeitig des 
Betruges, die Gemüther erhitzten ſich wehr und 
mehr, und es kam zu Schlägen und Stößen, 
von drnen ſelbſtverſtändlich der gänzlich unbe⸗ 
theiligte Demos das meiſte erhielt. 

Schon wurde hier und da ein Meſſer blank 
gezogen, da übertönte die Stimme Bulgas laut 
und ſchrill das wüſte Getümmel. 

„Die Soldaten kommen!“ ſchrie die junge 
Bäuerin. „Das Thal wimmelt bereits von 
ihnen!“ 

„Zu den Waffen!“ brüllte Gika. 

Die Männer hatten im Nu ihren Streit 
vergeſſen und eilten an die Gewehre. 

„Wo haſt Du die Soldaten geſehen, Bulga,“ 
fragte der Häuptling. 

„Dort unten, am Fuße des Despoto⸗Dagh!“ 

„Dann ſind ſie noch weit entfernt und 
können vor Mitternacht nicht hier oben ſein. 
Es bleibt uns daher noch Zeit genug zum Rück⸗ 
zuge. Bazarjik, bringe den Gefangenen heraus. 
Ich mache Dich für denſelben verantwortlich. 
Uebermorgen, zur beſtimmten Stunde, finde ich 


Dich in Demetrius Philayas Ziegenſtall. Haſt 


Du mich verſtanden?“ 

Bazarjik nickte grunzend und eilte, begleitet 
von ſechs Banditen, in das Innere der Hütte. 

„Nun zu dem jungen Mädchen, Bulga!“ rief 
Gika und eilte, von der Bäuerin gefolgt, den 
Abhang hinunter. 

Als Gerald von den rohen Fäuften der 
Banditen aus ſeinem Verſchlage herausgezerrt 
wurde, vernahm er draußen, unweit der Hütte, 
die angſterfüllte Stimme Valeska's, welche ver⸗ 
zweiflungsvoll ſeinen Namen rief. 

Er ſtürzte auf die Thür zu und erblickte 
hier das junge Mädchen, welches von Bulga 
und Gika eiligſt davongeführt wurde und ſich 
vergeblich aus den Händen dieſer beiden zu be⸗ 
freien ſtrebte. 4 

„Gerald!“ rief fie ihm zu. „Um Gottes 
willen hilf mir! Gieb nicht zu, daß ſie uns 
trennen!“ 

„So lange ich lebe, niemals!“ ſchrie er. 

Ihre Angſtrufe verdoppelten ſich, er aber 
konnte ihr nicht beiſtehen. Er ſah ſie im Dickicht 
verſchwinden und im nächſten Augenblick hatte 


man ihm die Hände auf den Rücken gefeſſelt 
und eine Binde vor die Augen gelegt, und zu⸗ 
gleich fühlte er an jeder Schläfe die kalte 
Mündung einer Piſtole. N 

Valeskas Wehgeſchrei erſtarb in der Ferne. 

„Wenn Ihnen Ihr Leben lieb iſt,“ raunte 
Bazarjik ihm zu, „dann halten Sie den Mund 
und gehen, wohin ſie geführt werden. Vorwärts, 
ſchiebt ihn durch die Thür!“ 

Gerald ſpürte einen heftigen Stoß, er 
ſtolperte an der Thürſchwelle und ſtürzte zu 
Boden. Zwölf Arme riſſen ihn wieder empor 
und ſtellten ihn auf die Füße, und jetzt merkte 
er an dem friſchen Hauch des Sommerabends, 
daß er ſich unter freiem Himmel befand. 


Er fühlte ſich an den Armen ergriffen und 
vorwärs geriſſen. Geblendet und willenlos 
trabte er mit ſeinen Wächtern über Stock und 
Stein. Er verſuchte, ſich über die Richtung 
des eingeſchlagenen Weges zu orientiren, die⸗ 
ſelbe aber wurde ſo oft gewechſelt, daß er 
dieſen Verſuch bald aufgeben mußte. Nur fo 
viel erkannte er, daß es an einem Berges hange 
entlang ging und daß der Boden voll von 
Unebenheiten und Löchern war. Wenn er 
ſtolperte und fiel, was ſehr häufig geſchah, dann 
hoben die ſtarken Arme ſeiner Führer ihn im 
Nu wieder auf, als wäre er nur ein Kind. 

Nach einem Marſche von mehreren Stunden 
ging es endlich bergab. 

Seiner Berechnung nach mußten ſie eine 
große Strecke zurückgelegt haben. Nirgends 
aber hatte er einen Laut menſchlichen Lebens 
vernommen, woraus er ſchloß, daß ſie ſich in 
einer ganz verlaſſenen und wüſten Gegend be⸗ 
fanden. 


Wenn ein einſamer, abergläubiſcher Wan⸗ 
derer die Schaar in dem nächtlichen Dunkel 
hätte vorübereilen ſehen, ſo würde er dieſelbe 
wohl für unheimliche Geiſter der Unterwelt 
gehalten haben, die eine arme Seele zum Hades 
ſchleppten, ſo lautlos und ſchattenhaft waren 
ihre Bewegungen. 

Die Horde mäßigte ihren Schritt und 
Gerald glaubte wahrzunehmen, daß man ſich 
jetzt in einem mit dichtem Unterholz durchſetzten 
Walde befand. Während man hier langſam 
vordrang, ertönte plötzlich ein lauter Werdaruf 
und die Briganten ſtanden wie angewurzelt. 

Nach einem Moment athemloſen Schweigens 
kam ein zweiter Anruf. Man war augenſcheinlich 
in die Nähe eines vorgeſchobenen Poſtens der 
türkischen Truppen gerathen. Die Schildwache 
lauſchte auf das Geräuſch, welche ſie ſoeben 
noch gehört hatte, konnte aber nichts weiter 
vernehmen. Der Gefangene ſagte ſich, daß ein 
einziger Aufſchrei ihm vielleicht Rettung bringen 
könnte; die Briganten aber mußten wohl den⸗ 
ſelben Gedanken gehabt haben, denn eine ſchwere 
Hand legte ſich auf ſeinen Mund und die 
Spitzen mehrerer Dolchklingen machten ſich an 
ſeinen Rippen fühlbar. Ein Laut, ein Wort 
hätte ihm den Tod gebracht: darum ſchwieg er. 


Nach einigen weiteren Minuten hörte man 
den türkiſchen Soldaten murmeln: „Es wird 
eine Ziege geweſen ſein, vielleicht auch ein 
Schakal oder ein Wolf.“ Und das Knacken der 
trockenen Zweige auf dem Boden ließ erkennen, 
daß der Mann ſich von dem Orte entfernte. 

Die Räuber verharrten noch eine Weile 
regungslos und dann lenkten ſie ihre Schritte 
vorſichtig wieder rückwärts, wobei ſie den 
Gefangenen wie einen Waarenballen mit ſich 
ſchleppten. 

Kaum hatten ſie die unbewaldete Ebene 
wieder erreicht, als es aufs Neue in ſchnellem 
Trabe vorwörts ging. Dieſer eilige Lauf 
währte beinahe eine Stunde und nur, wenn der 
Boden gar zu uneben wurde, mäßigte man 
nothgedrungen die Schritte. 

Man ließ dem Gefangenen, deſſen Lauf durch 

die auf den Rücken gefeſſelten Hände ſehr er⸗ 
ſchwert wurde, nicht die Zeit, um Athem zu 
ſchöpfen. Unaufhaltſam, unerbittlich ging es 
vorwärts. Der Schreck, den die türkiſche Schild⸗ 
wache ihnen eingeflößt hatte, verlieh ihnen eine 
faſt übernatürliche Ausdauer. 
So oft Gerald vor Erſchöpfung niederzu⸗ 
ſinken drohte, ließen ſie ihn über ſein Schickſal 
nicht im Zweifel, denn bei dem geringſten 
Stocken ſeiner Schritte ſtießen ſie ihm die Mün⸗ 
dung eines Gewehrs zwiſchen die Schultern. 

„Entweder vorwärts,“ ſchrieen ſie ihn an, 
„oder Sie bleiben hier liegen, den Geiern und 
Wölfen zum Fraße!“ 

Es wurde ihm zur ſchrecklichen Gewißheit, 
daß man ihn ohne Bedenken ermorden würde, 
wenn er die Schnelligkeit ihres Laufes auch nur 
im geringſten beeinfrächtigte. Er bot daher 
ſeine ganze Willenskraft auf, um Schritt halten 
zu können, und noch gelang ihm dies, obgleich 
er bereits wie ein Trunkener zu taumeln und 
zu ſtolpern begann. £ 

Seine erſchöpften, keuchenden Lungen und 
ſein wildpochendes Herz ſagten ihm, daß er an 
der Grenze ſeiner Kräfte angelangt war; dann 


aber gedachte er des drohenden Todes, den er 


in der Gewehrmündung immer wieder an ſeinem 
Rückgrat ſpürte, und von neuem ſchnellte er ſich 
mit verzweifelter Anſtrengung vorwärts. War 
dieſer raſende Lauf auch eine unausſprechliche 
Tortur für ihn, ſo war er doch Leben, und ſo 
lange er noch lebte, durfte er auch hoffen, die 
Geliebte aus ihrer ſchrecklichen Gefangenſchaft 
befreien zu können. 

Eudlich, nach ſtundenlanger Qual, durfte er 
ſeine Schritte mäßigen und gleich darauf wurde 
Halt gemacht. Kaum hatte man die Arme des 
Gefangenen losgelaſſen, als derſelbe auch be⸗ 
ſinnungslos zu Boden ſtürzte. 

Wie lange er in dieſem Zuſtande verblieb, 
das wußte er nicht, als er aber wieder zu ſich 
kam, hatte man ihm die Binde von den Augen 
genommen und er ſah, daß die Briganten 
unter einer Baumgruppe lagerten. Noch immer 
aber verſuhr man mit äußerſter Vorſicht; ſogar 
in dieſer abſoluten Einſamkeit ſprach man nur 


im Flüſterton und ſchaute unabläſſig ſpähend 


um ſich. 

Plötzlich ließ ſich in der Ferne der heiſere 
Ruf eines Nachtvogels hören, der zu Geralds 
Erſtaunen ſogleich von einem der Bande er⸗ 
widert wurde. 

Das Signal ſchien ein zufriedenſtellendes 
zu ſein, denn die Briganten erhoben ſich und 
machten ſich langſam, müde und ſchweigend 
wieder auf den 5 i f 

Nach kurzem Marſche erreichte man ein 
großes hüttenartiges Gebäude oder Bauernhaus, 
welches an einem felſigen Abhange ſtand. 
Man ſtieß den Gefangenen durch die Thür 
hinein in das Innere. 

Dieſe Behauſung war feſter und beſſer ge⸗ 
baut, als ſein vorheriges Gefängniß; es enthielt 
außer den unteren Räumlichkeiten auch noch 
eine obere Abtheilung, die Aehnlichkeit mit 
einem Heuboden hatte. 

Man löſte ihm die Feſſeln von den Händen 
und bedeutete ihm dann, eine Leiter emporzu⸗ 
klettern, die in einer dunklen Ecke ſtand und in 
das obere Geſchoß hinaufführte. Als ſich ſeine 
Augen an die Finſterniß, die hier oben herrſchte, 
gewöhnt hatten, entdeckte er ein Schaffell, welches 
über einen Strohhaufen gebreitet war und ein 
Lager zu bilden ſchien; er kroch hinzu, ſtreckte 
ſich auf demſelben aus und ehe er noch ſeine 
müden Gliedmaßen zurecht zu legen vermochte, 
war er bereits in den tiefen, traumloſen Schlaf 
der äußerſten Erſchöpftag geſunken. 


Der Leſer wird ſich erinnern, daß Valeska, 
von Mavro Gika und ſeiner bäuerlichen Ge⸗ 
liebten davongeſchleppt, im Dickicht verſchwunden 
w 


ar. a 
Der ritterliche Häuptling gab ſich alle Mühe, 
ſeine ſchöne Gefangene zu ermuthigen und zu 
tröſten. 
u DE alien Sie Ihre liebliche Stimme, Excel⸗ 
lenza,“ ſagte er, „es ſoll Ihnen kein Leid ge⸗ 
ſchehen. Wir wollen Sie an einen Ort gelei⸗ 
ten, wo Sie vor den Schüſſen der Soldaten, 
die uns Ihre Freunde über den Hals geſchickt 
haben, ſicher ſind. Solch ein Gewehr iſt eine 
höchſt unparteliſche Waffe, die zwiſchen einem 
Briganten und einer vornehmen jungen Dame 
nicht den geringſten Unterſchied macht. Und 
bedenken Sie doch gefälligſt, wenn eine Kugel 
Sie trifft, dann verlieren Sie Ihr Leben und 
wir unſer Löſegeld. Sehen Sie, hier wartet 
bereits Ihr Maulthier auf Sie; erweiſen Sie 
mir nun die Ehre, hinter Bulga aufzuſitzen, 
das Vieh iſt ene und kennt jedes 
ı im Gebirge.“ 
en hatte ſich bereits nach Mönnerart 
auf den Rücken des Thieres geſchwungen und 
es blieb Valeska nichts übrig, als hinter der⸗ 
ſelben Platz zu nehmen, was ſie allerdings auf 
ziviliſiertere Weiſe that. Fa 
Gleich nachdem das Maulthier ſich in Be⸗ 
wegung geſetzt hatte, erkannte ſie die Nothwen⸗ 
digkeit, ſich feſt an das Bauermädchen zu klam⸗ 


mern und nicht herabzufallen. Dieſer robuſten 
jungen Perſon wurde dadurch nicht die geringſte 
Unbequemlichkeit verurſacht; ſie ſchien im Ge⸗ 
gentheil ſtolz auf ihre überlegene Kraft und 
Reitkunſt zu ſein und den Ritt durch die er⸗ 
friſchende Kühle der Nacht mit beſonderem Be⸗ 
hagen zu genießen. 


Mavro Gika verſuchte vergebens, mit Va⸗ 
leska eine Unterhaltung anzuknüpfen; trotz ſeiner 
vielfachen höflichen Bemerkungen bewahrte die 
junge Dame ein bebarrliches Stillſchweigen. 
Als er die Erfolgloſigkeit ſeiner Bemühungen 
anſah, wendete er ſich an Bulga, die ihm auch 
das bereitwilligſte Entgegenkommen zeigte. 

Unter munteren und ausgelaſſenen Scherz⸗ 
reden ging es vorwärts; der Hauptmann ſchritt 
gemächlich neben dem Maulthier einher, ab und 
zu eine Zigarrette anzündend, dann wieder ein 
Liedchen trällernd oder aber mit Bulga eines 
jener eintönigen Duette ſingend, die man unter 
dem Landvolk jener Gegenden ſo oft hören 
kann. Valeska hing während deſſen ihren Ge⸗ 
danken nach und meinte, daß die Nacht nie ein 
Ende nehmen würde. 


Endlich war ſie nicht mehr im Stande, ſich 
noch länger auf ihrem bequemen Sitze zu be⸗ 
haupten; ihre Hände verloren den Halt, ſie 
glitt herab und fiel zur Erde nieder, ohne ſich 
jedoch Schaden zuzufügen. 

Mühſam und wie an allen Gliedern zer⸗ 
ſchlagen, raffte ſie ſich wieder auf, ehe Gika ihr 
Beiſtand leiſten konnte. 

„Will Mademoiſelle mir erlauben, ihr wieder 
auf den Sitz zu helfen?“ ſagte er höflich. 

„Ich folge Ihnen nicht weiter!“ entgegnete 
Valeska entſchloſſen. 

Der Räuber ſah ſie ganz erſtaunt an. 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ 

„Mein voller Ernſt!“ 

„Haben Sie Ihren Entſchluß auch wohl 
bedacht?“ 

„Das habe ich!“ 

„Geſtatten Sie mir, Sie darauf aufmerkſam 
zu machen, daß wir demnächſt das Ziel unſerer 
Reiſe erreicht haben werden, wo Erfriſchungen 
und Obdach Ihrer warten und wo Sie ge⸗ 
borgen ſein werden. Morgen oder übermorgen 
wird das Löſegeld für Sie eintreffen, dann 
können Sie zu Ihren Angehörigen zurückkehren 
und auch — verzeihen Sie, wenn ich dies er— 
wähne — zu dem jungen Herrn, für den Sie 
ein ſo großes Intereſſe bekundet haben. Das 
iſt die eine Seite der Medaille, die andere iſt, 
wenn auch vielleicht pikanter, doch keineswegs 
fo angenehm; wenn ich zum Beiſpiel Made— 
moiſelle allein hier in dieſer Bergwüſtenei 
zurücklteße, ſo würden die Geier und die 
Schakale bis morgen früh nur ſehr wenig von 
Ihnen übriggelaſſen haben. Da ich aber eine 
ſo ſchöne junge Dame unmöglich der Gnade 
und Barmherzigkeit dieſer reißenden Thiere 
überlaſſen darf, ſo gebietet mir ſchon die ein⸗ 
fache Menſchenliebe ...“ 


Bei dieſen Worten zog der Bandit einen 
Revolver hervor, während zugleich ſeine Augen 
unheimlich zu funkeln begannen. 

Er richtete die Waffe langſam auf das 
junge Mädchen, welches mit einem entſetzten 
Aufſchrei zurückfuhr. 

„Ich gehorche!“ ſchrie ſie. „Ich bin in 
Ihrer Gewalt!“ 

„Haha! Ich wußte, daß Mademoiſelle die 
Situation nicht lange verkennen würde! Wenn 
ich Ihnen nun noch einen Rath geben darf, ſo 
folgen Sie Bulgas Beiſpiel und nehmen in der 
vielleicht nicht ganz äſthetiſchen, jedenfalls aber 
recht praktiſchen Weiſe auf dem Maulthier 
wieder Platz, wie dieſes urwüchſige Kind des 
Volkes gethan hat; Ihr Sitz wird dann nicht 
Kan ein bequemerer, ſondern auch ein ſicherer 
ein.“ 

Valeska hatte auf dieſe Zumuthung nur ein 
Achſelzucken. 

„Nun, wie Sie wollen, Mademoiſelle. Ich 
kann nicht mehr thun, als Ihnen meinen wohl- 
meinenden Rath geben. Darf ich bitten?“ 

Er ließ ſich mit ritterlichem Anſtande neben 

dem Maulth’er auf ein Knie nieder, Valeska trat 
leicht auf das andere und ſchwang ſich wieder 
auf die Kruppe, worauf die drei ihren Weg 


fortſetzten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Heufieber oder Heuaſthma gehört 
bekanntlich zu denjenigen Unannehmlichkeiten, 
welchen man beim Aufenthalt in der Sommer⸗ 
friſche manchmal ausgeſetzt iſt. 
die am häufigſten in den Monaten Mai und 
Juni und alsdann im Auguſt und September 
beobachtet wird, hat ihren Namen dem Umſtande 
zu verdanken, daß die frühen Anfälle ſtets vor 
oder während der erſten und die ſpäteren Anfälle 
zur Zeit der zweiten Heuernte ſich einſtellen, 
wenn auch hinzugefügt werden muß, daß auch 
im Winter — freilich ſehr ſelten — einzelne 
Fälle von Heufieber in den letzten Jahren kon⸗ 
ſtatirt worden ſind. Welches iſt nun die Urſache 
des Heufiebers? Wenn man die von dieſem 
unangenehmen Uebel befallenen Perſonen fragt, 
auf welche Urſachen ſie das Heufieber zurück⸗ 
führen, ſo geben dieſelben als ſolche an: Emana⸗ 
tionen von blühenden Pflanzen, Annäherung an 
eine blühende Wieſe, an einen Heuhaufen oder 
an ein Roggenfeld u. ſ. w. Dieſe Momente 
ſind auch im Großen und Ganzen zutreffend, 
nur ſind ſie allgemein gehalten. Eine Reihe 
diesbezüglicher Unterſuchungen hat ergeben, daß 
das Weſen der genannten Affection auf der 
Einwirkung des Pollens verſchiedener Pflanzen⸗ 
arten auf die freiliegenden Schleimhäute beruht. 
Der engliſche Forſcher Blackley hat im Anfang 
der 70er Jahre gezeigt, daß die charakteriſtiſchen 
Symptome des Heufiebers hervorgerufen werden 
können, wenn man die Pollenkörner mancher 


Dieſe Affection, 


Pflanzenarten, insbeſondere von Gräſern, auf 
die Naſenſchleimhaut oder Augenbindehaut bringt 
oder der Einathmungsluft beimengt. Dieſe 
intereſſanten Beobachtungen fanden nicht nur 
ihre Beſtätigung durch die Forſchungen anderer 
Aerzte, ſondern es wurden auch im Naſenſecret 
heufieberkranker Perſonen die Pollenkörner 
gefunden. Uebrigens ſei in Bezug auf die 
Aetiologie noch bemerkt, daß auch der Berliner 
Phyſiker Geheimrath Helmholtz bei ſich ſelbſt 
während des Heufiebers im Naſenſecret eigen⸗ 
thümliche Vikrionen gefunden hat, welche 
freilich von ſpäteren Beobachtern nur Patton 
beſtätigen konnte. Die Krankheit ſelbſt pflegt 
ſich folgendermaßen zu kennzeichnen. Nach 
einem voraugegangenen Kitzel in der Naſenſchleim⸗ 
haut röthet ſich dieſe, ſchwillt an, und zeigt 
ſtarke Abſonderungen; ziemlich heftiges Nieſen 
geht damit einher. In den meiſten Fällen wird 
auch die Augenbindehaut ſchmerzhaft geröthet 
und reichliche Thränenſeeretlon tritt ein, während 
oft genug die Schleimhäute des Mundes, des 
Rachens, des Kehlkopfes und der Luftröhren 
katarrhaliſch afſizirt find und im Halſe ein 
Gefühl von Brennen und Trockenheit entſteht. 
Während Fieber in der Regel nur in geringem 
Grade vorhanden zu ſein pflegt, kann der 
Katarrh ſo ſtark werden, daß es zu aſthmatiſchen 
Anfällen kommt. Die Dauer der Krankheit, die 
mit Kopfſchmerz und Schlafloſigkeit verbunden 
iſt, beträgt einige Tage, kann ſich aber auch auf 
Wochen und Monate belaufen. Es iſt intereſſant, 
daß das männliche Geſchlecht häufiger vom Heu⸗ 
fieber ergriffen wird als das weibliche. Irgend 
eine Dispoſition muß bei dieſer Affektion eine 
Rolle ſpielen, jedoch weiß man noch nichts 
Sicheres darüber; es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß hierbei eine erhöhte Nell baren und eine 
Neigung zur Entzündung bei der Naſenſchleim⸗ 
haut in Betracht lomme. Sehr merkwürdig iſt 
es, daß die Landbevölkerung im Gegenſatz zu 
Stadtbewohnern gar nicht vom Heufieber befallen 
wird. Wer dieſe Krankheit ein Mal gehabt 
hat, pflegt dieſelbe bei der nächſten Heuernte 
wiederzubekommen. In dieſer letzteren Er⸗ 
ſcheinung iſt denn auch die erſte und beſte 
Schutzmaßregel gegen das Heufieber zu ſuchen. 
Wer alſo daſſelbe einmal über ſich hat ergehen 
laſſen, der darf nicht zur Zeit der Heuernte in 
die Sommerfriſche gehen. Bei beſtehendem 
an iſt in leichteren Fällen ein ärztliches 
inſchreiten überhaupt nicht nothwendig, während 
in ſchwereren Fällen Einſpritzungen von kaltm 
Waſſer in die Naſen⸗ und Rachenhöhle, Be⸗ 
pinſelungen der Schleimhäute mit Eiseſſig, 


galvaniſche Canteriſation der empfindlichen 
e ehe als zweckmäßig empfohlen 
werden. 
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